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Notiz. 

Die im Nachstehenden vorkommenden Richtungsangaben nach Stunden 
des Compasses beziehen sich auf den magnetischen Meridian, 
sind also nicht reducirt. Die Abweichung des magnetischen vom 
astronomischen Meridian gegen West betrug im Jahre 18C4 in der 
betreffenden Gegend 13,15 Grad. 
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Allgemeine geognostische Verhältnisse 

des Districtes. 



Die Umgegend von Schmiedeberg, Niederpöbel, Naundorf 
und Sadisdorf umfasst auf dem kleinen Räume einer Vicrtel- 
quadratmeile eine nicht nur vormals ziemlich wichtige, sondern 
auch noch jetzt wegen ihrer inannichfaltigen geognostischen 
Verhältnisse höchst interessante Abtheilung des alten Dippol- 
diswalder Bergbaues, welcher besonders im 16. Jahrhunderte 
unter Benutzung eigener Schmelzhütten in lebhaftem Betriebe 
gewesen, aber durch die Unruhen des dreissigjährigen Krieges 
grösstenteils zum Erliegen gekommen, und seitdem theils 
gänzlich unberührt geblieben, theils in kraftlosen, meist ver- 
geblichen Versuchen der Wiederaufnahme begriffen gewesen ist. 
Langgezogene Reihen oder dichtgedrängte Gruppen von Halden 
und Bingen bedecken dort an vielen Orten die Gebirgsober- 
fläche und gebeu noch jetzt Zeugniss von der grossen Anzahl, 
von dem Umfange und von der Lebhaftigkeit des Betriebes 
der vormaligen Bergwerke ab, die namentlich Kupfererze und 
silberhaltige Bleierze, aber auch Zinnerze zum Gegenstande 
der Gewinnung hatten. 

Orographische Gliederung des Districtes. Der in nahe 
südnördlicher Richtung diese Gegend durchschneidende Haupt- 
wasserlauf, das Thal der Rothen Weisseritz, nimmt unmittel- 
bar beim Marktflecken Schmiedeberg das von Südwest herab- 
kommende und nicht minder tiefe Thal der Pöbelbach auf, 
worin das Dorf Niederpöbel liegt. Hier vereinigt sich mit der 
Pöbelbach die aus West von dem Bergrücken zwischen Hen- 
nersdorf und Sadisdorf herabkommende Saubach, in welche 
bei ungefähr 420 Lachter Entfernung oberhalb Niederpöbel 

i 
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von Süd her die Sandbach, und 180 Lachter weiter oben von 
Südwest her das sogenannte Kupferwässerchen oder Kupfer- 
flössel sich ergiesst. Die letztgenannten drei schwachen Bäch- 
lein fliessen von ihren Quellen weg anfänglich in flachen 
Wiesen- und Waldgründen, die sich weiter thalabwärts nach 
dem Pöbclthale hin allmählich zu tiefern und steilergeböschten 
Thälern ausbilden. Ein anderes, 700 bis 800 Lachter nörd- 
lich vom Pöbel- und Saubachthalc gelegenes, langes Seiten- 
thal der Kothen Weisseritz ist das aus West, von Sadisdorf 
herabkommende Ochsenbachthal. Als die wichtigsten, diese 
Thäler beherrschenden und auf CO bis 100 Lachter über deren 
Sohlen sich erhebenden Berghöhen sind zu nennen: der am 
linken Gehänge der Ochsenbach, unterhalb Sadisdorf aufstei- 
gende Ochsenberg, auf Obercarsdorfer Flur, der am rechten 
Gehänge der Ochsenbach, nahe nördlich vom Uittergutc Naun- 
dorf gelegene Capellenberg, dann weiter westlieh, an der Süd- 
seite von Sadisdorf, die Anhöhe bei der Weissen Frau und 
die Köhlershöhe, ferner von Naundorf südlich die Windleithe 
und südöstlich das sogenannte Eichhorn. Mit der Windleithe 
hängen gegen Südost hin der Kürbisberg, der Löwenberg und 
der Streitberg zusammen, welche das linke Gehänge des 
Pöbelbach- und Saubachthaies bei Niederpöbel bilden. Zwi- 
schen dem oberen Laufe der Saubach und dem Kupferwässer- 
chen erhebt sich der Lerchenhübel und zwischen diesem und 
dem weiter östlich gelegenen Sandbachthale der Gerichtsberg 
oder Kupferberg. Der südwestlich von Niederpöbel, zwischen 
dem Pöbelbach-, Saubach- und Sandbachthale befindliche 
Bergrücken führt den allgemeinen Namen des Grünen Waldes, 
dessen nördliche Anhöhe und westlicher Abfall die Zinnkluft? 
dessen südliche, nahe an der von Niederpöbel nach Ainmels- 
dorf führenden Waldstrasse befindliche Anhöhe aber der 
Eulenberg heisst, welcher weiter nach Ammelsdorf hin mit 
dem Höllberge in Verbindung steht. Auf dem Gebirgsrücken 
zwischen der Pöbelbach und der Rothen W'eisscritz, südöstlich 
von Niederpöbel und südlich von Schmiedeberg, erheben sich 
als höchste . Punkte der Niedere und der Hohe Brandberg, 
von welchem erstem ein niederer Ausläufer, der sogenannte 
Hohe Hau, sich bis nahe südlich vom Schmiedeberg erstreckt 
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Jüngere Gneiss- Formation. Wie ein Blick auf die 
anliegende geognostischc Karte darthut, besteht dieser viel- 
fach gegliederte Gebirgstheil in der Hauptsache aus verschie- 
denen Gesteinsmoditikatioueu der jüngeren Gneiss-Formation. 

Amphotere Gneisse. Nördlich einer, vom Vereinigungs- 
punkte der Rothen Wcisseritz und der Pöbelbach nach den 
obersten Häusern von Sadisdorf und den untersten Häusern 
von Hennersdorf etwas krumm gezogenen Linie herrschen 
amphotere Gneisse, charakterisirt durch ihre Zusammensetzung 
aus plagioklastischem Feldspath (Oligoklas?) und Orthoklas 
(Pegmatolith), Quarz, Magnesiaglimmer und Kaliglimmer, 
welche je nach ihrer Anordnung und Frequenz verschiedene 
Textur und Mengungsvarietäten dieser Gneisse bilden.*) 

Kleinkörnigschuppiger amphoterer Gneiss. In der 

Gegend zwischen Obercarsdorf, Naundorf und Sadisdorf ist 
eine kleinkörnigschuppige Varietät von amphoterem Gneiss 
vorherrschend, welche bezüglich ihres petrographischen Typus 
dein als Borstendorfer und Kauensteiner Gneiss bekannten 
Gesteine des Freiberger und des Marienberger Revieres zur 
Seite zu stellen ist Es besteht dieselbe aus einem kleinkör- 
nigen Gemenge von grünlichweissem, grauweissem, isabcllgel- 
bem oder röthlichgelbem, meist mattglänzendem, plagioklasti- 
schem Feldspath, ebenso häufigem, mehr blättrigem und glän- 
zendem, weissem oder röthlichweissem Orthoklas, grauweissem 
Quarz und kleinen, eben so breiten als langen Schuppen von 
dunkelbraunem oder schwarzem, oft auch dunkelgraugrünem 
Magnesiaglimmer, sowie von grauweissem, gelb weissem bis 
tombackbraunem Kaliglimmer, welche Schuppen mehr oder 
weniger parallel zwischen dem körnigen Quarz- und Feld- 
spathgemenge angeordnet sind und hauptsächlich die Schie- 
ferung des Gesteins bedingen. Während die beiden Feld- 
späthe, mit etwas Quarz untermengt, bisweilen in V* bis * 
Zoll breiten Streifen oder Schmitzen sich ausgeschieden haben, 



*) Ueber die petrograpliisclte Classification der erzgebirgischen 
Gneisse vergleiche Berg- und Hüttenmännische Zeitung, Jahrg. 1863. 
No. 27. S. 233. 

l* 
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findetsich der Glimmer, besonders der Kaliglimmer, öfters auf den 
Schieferungs- oder den Plattungsflächen häufiger und zum Theil 
auch grösser als gewöhnlich ausgebildet. Diesem Charakter 
bleibt das Gestein indessen nicht durchgängig treu, es geht 
bisweilen in einen mehr breittiasrigeu oder in einen mehr lang- 
flasrigen Gneiss über. Auch scheint es andererseits, bei all- 
mähligcm Verschwinden des Magncsiaglimmers, Uebergänge 
in rothen Gneiss zu bilden. Ks ist in der Kegel deutlich in 
3 bis 40 Zoll starke PJatten oder Bänke abgesondert, deren 
Begrenzungsebenen mit der innern Schieferung parallel sind. 
Am besten aufgeschlossen findet man diese Gneiss varietät 
auf beiden Abhängen des Weisseritzthales zwischen Obercars- 
dorf und Schmiedeberg, sowie im Ochsenbachthale bei Sadis- 
dorf. Ausserdem findet es sich, etwas breitflasriger, iu 
geringer Verbreitung im Pöbelbachthale bei der obern Bret- 
mühle von Niederpöbel, wo ein Steinbruch darin angelegt ist, 
sowie im Höllgrunde bei der Grube Set. Michaelis sammt 
Himmelsfürst zu Aminelsdorf. 

Mittelkörniger, feldspathreicher amphoterer Gneiss. 

Gegen Süd hin wird die gedachte Gneiss varietät theilweise 
von einem undeutlich schiefrigen und undeutlich plattigen, 
zum Theil selbst massig abgesonderten, mittel körnigschuppigen, 
feldspathreichen , amphoteren Gneisse verdrängt, der grosse 
Analogie mit dem Müdisdorfer oder Himmelsfürster Gneisse 
des Freiberger Reviers besitzt, jedoch stellenweise in eigent- 
lichen Gneissgranit von mittlem Korne übergeht Der sehr 
spärliche Magnesiaglimmer von graugrüner Farbe ist in ganz 
isolirten Schuppen eingewachsen, wodurch das Ganze fast 
ein geflecktes Ansehen erhält. Dieser feldspathreiche, mittel- 
körnige Gneiss tritt in einer von Nordwest gegen Südost, von 
dem Entenwiesengrunde bei Sadisdorf über Naundorf bis 
nach Schmiedeberg sich erstreckenden Zone auf, die bei Naun- 
dorf ihre grösste Breite von nahe 200 Lachtem erreicht und 
die Kuppe des Kappellenbergcs mit einigen Felshöckern krönt 
In beschränkterer Verbreitung findet sich dieser Gneiss auch 
am linken Thalgehänge der Rothen Weisseritz, bei dem Eisen- 
hüttenwerke zu Schmiedeberg, an dem nach dem Hohen 
Brandberge hinauf führenden Fahrwege. 
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Langgestreektflasriger und schmalstreifiger ampho- 
terer Gneiss. Südlich und westlich von Naundorf folgt auf 
jenes Gestein des Kapellenberges ein ausgezeichnet langge- 
strecktflasriger und schmalstreifiger amphoterer Gneiss, mit 
dem Reiflander Gneiss des Freiberger Revieres übereinstim- 
mend, dessen dunkelgrauer, brauner oder schwarzer Magnesia- 
glimmer in linearen, höchstens 1 Linie breiten, aber oft 2 bis 
3 Zoll langen, parallelen Flasern angeordnet ist Diese 
Gneissvarietät constituirt eine ebenfalls in ostwestlicher Haupt- 
richtuug, vom Nordabhange der Windleithe an über Sadisdorf 
nach dem Hennersbachthale verlaufende Zone, deren Breite in 
letztgenanntem Thale gegen 540 Lachter, bei Sadisdorf aber 
gegen 800 Lr. beträgt. Eine andere beschränktere Region des- 
selben langgestreckttiasrigen, stellenweise selbst stänglichen 
amphoteren Gneisses tritt an beiden Gehängen des Pöbelbach- 
thales bei der Michaclis'cr Wäsche auf etwa 700 Lachter 
Länge hervor. 

Grobflasriger amphoterer Augengneiss. Zuletzt ist 
von den amphoteren Gneissen der Umgegend noch der grob- 
flasrige Augengneiss zu erwähnen, welcher einerseits zwischen 
den Thälern der rothen Wcisseritz und der Pöbelbach, an 
der Westseite des Hohen und Niedern Brandberges bei Kips- 
dorf, andererseits im oberen Theile des Hennersbachthaies, 
an der Nordwestseite der dort ausgebreiteten Porphyrdecke 
auftritt. Derselbe charakterisirt sich dadurch, dass er in seinem 
aus plagioklastischem und orthoklastischem Feldspathe und 
Quarz gebildeten Gruudgemenge zahlreiche erbsen- bis hasel- 
nussgrosse, augenähnliche Knoten von weissem oder röthlichem, 
nicht selten in Zwillingsindividuen ausgebildetem, blättrigem 
Orthoklas enthält, um welche sich die meist aus grünlich- 
grauem oder braunem Magnesiaglimmer bestehenden breiten 
Glimmerflasern in gewundener Lage anschmiegen, dergestalt, 
dass auf dem Hauptbruche des Gesteins vorwaltend diese 
unebenen Glimmerpartien, auf dem Querbruche aber haupt- 
sächlich die Feldspathknoten zum Vorschein kommen. An 
manchen Orten lösst sich die schiefnge Anordnung der 
Gemengtheile in eine ganz regellose, verworrenfiasrige oder 
körnige Textur auf, so dass dann das Gestein als ein ausge- 
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zcichncter grobkörniger Gneissgranit sich darstellt, so unter 
antlern am westlichen Abhänge des Hohen Brandberges bei 
Kipsdorf und an der Südostseite der Ammelsdorfer Strasse 
oberhalb Hennersdorf. 

Rothe Gneisse. Mit nicht unbeträchtlicher Verbreitung 
treten in dem fraglichen Distrikte rothe Gneisse auf, in ihrer 
charakteristischen Zusammensetzung von plagioklastischem 
Fcldspath (Oligoklas oder Albit) und orthoklastischcm Feld- 
spath ( Pegmatolith ) , Quarz und Kaliglimmer. Sic nehmen 
gerade die bergmännisch wichtigste Region des Districtes 
ein, indem sie einerseits zwischen der Rothen Weisseritz und 
der Pöbelbach die unteren Gehänge des Hohen Haues und 
Niedern Brandberges, sodann den nördlichen Theil des Eulen- 
berges und der Zinnkluft, ferner grösstenteils den Löwenberg, 
Kttrbisberg, die Windleithe, den Lcrchcnhübel und die nächste 
Umgebung der Kupfergrube constituiren. 

Quarz- und feldspathreicher rother Gneiss. Am 

häutigsten ist die kleinkörnigschuppige , zuweilen fast ganz 
granitartige, feldspath- und quarzreiche Normal varietät des 
rothen Gneisses, wie man solche unter andern im Flussbette 
der Rothen Weisseritz unter dem Wehre des Schmiedeberger 
Zeughammergrabens, an beiden Gehängen der Pöbelbach 
oberhalb Schmiedeberg, auf der Abzugsrösche des Perlschach- 
tes*) zu Niederpöbel, an der Zinnkluft, sowie am südlichen 
Abfalle der Windlcithe beobachten kann. Der silberweisse, 
gelblich- oder grauweisse Kaliglimmer ist bei ihm nur in 
einzelnen kleinen Schuppen in das quarzigfeldspäthige Haupt- 
gemenge eingestreut und verleiht durch seine parallele An- 
ordnung dem Ganzen nur eine unvollkommen schiefrige 
Textur. 

Glimmerreicher rother Gneiss. Die andere in der 
Gegend vorkommende Varietät ist ein glimmerrcicher, dünn- 
und gradschiefriger, meist zugleich dünnplattiger rother Gneiss, 
auf dessen Hauptbruche fast nur silberweisser oder gelbweisser, 
in Kieinschuppigen Aggregaten ausgebildeter Kaliglimmer sicht- 

*) Im Perlscliachte selbst wechseln einige schmale Zonen von 
kleinkörnigem amphotereu Gneisse mit dem rothen Gneisse ab. 
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bar ist, während auf dem Querbruche Feldspath und Quarz 
meist noch überwiegend erscheinen. Man findet solches Ge- 
stein an beiden Gehängen der Pöbelbach in der Gegend des 
Silber-Hoffnung Stöllns, ferner am Lerchenhübel, sowie ober- 
halb und unterhalb der Kupfergrubc. 

Verband- und Architekturverhältnisse der verschie- 
denen Gneissvarietäten. Die cbengeschilderten Varietäten 
des amphoteren und des rothen Gneisses sind in der Regel 
nicht scharf von einander geschieden; meist zeigen sie so 
allmählige Uebergänge in einander, dass man nicht im Stande 
ist, zwischen ihnen eine genaue Grenzlinie zu ziehen.*) Dies 
scheint auch der Fall zu sein zwischen dem amphoteren 
Gneisse und dem rothen Gncisse südlich von Niederpöbel. 
Dagegen kann man die nördliche Grenze des rothen Gneisses 
zwischen Schmiedeberg und Hennersdorf ziemlich bestimmt 
verfolgen, was auf eine schärfere Sonderung der benachbarten 
Gesteinsbildungen auf dieser Seite schliessen lässt. Wenn 
auch bei entschieden eruptiven Gesteinen, wie die geschilderten 
Gneisse, von einer eigentlichen Schichtung nicht die Rede 
sein kann, so zeigen doch diese Gesteine im Allgemeinen 
eine so deutlich lagenförmige Absonderung und Gliederung, 
dass man danach im Stande ist, sich wenigstens ein unge- 
fähres Bild der innern Architektur des betreffenden Gebirgs- 
theiles zu machen. Lässt man die, allerdings häufig vor- 
kommenden localcn Abnormitäten, die sich in kleinen und 
grössern Undulationen, Sätteln oder Mulden der Gneisslagen 
zu erkennen geben, unberücksichtigt, so muss man im Allge- 
meinen übereinstimmende Lagerungsverhältnisse constatiren. 
Im Bereiche der amphoteren Gneisse im nördlichen Theile 
des Distriktes herrscht das Streichen hör. 3 — 6 des Com- 
passes mit südöstlichem Fallen, welches letztere bei Naun- 
dorf und Sadisdorf meist nur 10 — 20 Grad beträgt, weiter 
gegen Obercarsdorf hin aber auf 30 — 50 Grad ansteigt. 
Dieselbe Hauptrichtung des Streichens mit 10 — 70 Grad 
südöstlichem Fallen findet man auch bei den amphoteren 

*) Insbesondere verschwimmen die beiden Varietäten des rothen 
Gneisses gewöhnlich so in einander, dass eine Unterscheidung derselben 
auf der Karte unthunlich erschien. 



Digitized by Google 



8 



Gneissen südlich von Schmiedeberg und Niederpöbel. Da- 
gegen ist in dem Gebiete des rothen Gneisses zwischen 
Schmiedeberg, Niederpöbel und Hennersdorf mehr nordsüd- 
liches Streichen, hör. 11 — 3, mit 15 — 30 Grad Fallen gegen 
Ost oder Südost vorwaltend, so dass, wenn diese Schichten- 
lage bis an die Grenzen des rothen Gneisses anhält, worüber 
jedoch zur Zeit Beobachtungen fehlen, letzterer eine discor- 
dante Lagerung gegen die benachbarten amphoteren Gncisse 
offenbaren würde. 

Untergeordnete Gebirgsglieder im Gebiete der 
Gneiss - Formation. 

Unter den in der Gneiss -Formation der Umgegend 
untergeordnet auftretenden Gcbirgsgliedem spielen die zahl- 
reichen Vorkommnisse von altern krystallinischen Schiefern 
und Sedimentgesteinen eine interessante und, wie es scheint, 
in bergmännischer Beziehung nicht unwichtige Holle. 

Glimmerschiefer nnd Gneissglimmerschiefer. Wenn 
man die Schmiedeberg zunächst in Süd vorliegende Anhöhe 
des Hohen Haues besteigt, so findet man an deren untern 
Gehangen, und zwar sowohl auf der Seite der Kothen 
Wcisseritz, als auch auf der der Pöbetbach, bis zu etwa 30 
Lachter Höhe über der Thalsuhle allenthalben den herr- 
schenden rothen Gneiss verbreitet. Höher oben aber tritt 
man in die Regionen theils eines grobwelligtiasrigen, reinen 
Glimmerschiefers, bisweilen mit beigemengten Granatkörnern, 
und überhaupt äusserlich ganz mit dem Normalgestein der 
erzgebirgischen Glimmerschiefer - Formation übereinstimmend, 
theils eines mehr breit- und kleintiasrigen Gneissglimmer- 
schiefers mit zahlreich eingesprengten, röthlichen oder gelb- 
lichen Feldspathkörnem, wie man dergleichen in der Glimmer- 
schieferregion des oberen Erzgebirges vielfach antrifft. Der 
vom Hohen Hau aus nach dem Niedern Brandberge auf- 
steigende Bergrücken ist auf 10 bis 20 Lachter Höhe von 
diesen mit einander vergesellten Schiefergesteinen zusammen- 
gesetzt, welche gegen Süd hin von den dort auftretenden 
amphoteren Gneissen und von dem darüber ausgebreiteten 
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jüngeren Quarzporphyr begrenzt werden. Da sie nur äusserst 
wenig entblösst sind, so lässt sich zur Zeit weder über ihre 
innere Lageruug, noch über ihre Grenzverhältnisse etwas 
Sicheres angeben. Nach dem fast söhligen Verlaufe der 
Grenze gegen den rothen Gneiss entlang dem Weisseritz- 
und Pöbelthalgehänge möchte man indessen schliessen, dass 
der Glimmerschiefer und Gneissglimmerschiefer hier eine über 
dem rothen Gneisse ausgebreitete und nirgends in die Tiefe 
reichende grosse Scholle bildet. 

Gleiche Bcwandniss mag es mit dem auf der Höhe des 
Eulenberges, an der Ostseite der dasigen jungem Porphyr- 
ablagerung hervortretenden grobfiasrigen , reinen Glimmer- 
schiefer haben, welchen man auf der von Niederpübel nach 
Ammelsdorf führenden Waldstrasse überschreitet, dessen Gren- 
zen und Lagerungsverhältnisse aber ebenfalls aus Mangel an 
Aufschlüssen nicht genau zu ermitteln waren. 

Eine ihrem Umfange nach weit bedeutendere Scholle von 
reinem Glimmerschiefer und feldspathhaltigcm Gneissglimmer- 
schiefer tritt an dem, nach dem Saubache und Pöbelbache 
abfallenden Gehänge des Löwenberges und Eichhorns, in der 
Umgebung der vormaligen Gruben Mittler und Niederer Löwe, 
Löwenwuth und Gnade Gottes hervor. Ihre Breite beträgt an 
dem von Niederpöbel nach Naundorf hinaufführenden Fahrwege 
250 Lr., wogegen ihre Längenausdehnung entlang dem Thalgc- 
hänge mindestens 560 Lr. erreicht. Ihre untere Grenze zieht 
sich in fast söhliger oder schwebender Lage an dem Thalge- 
hänge hin, dergestalt, dass am Fusse desselben bis zu 10 und 15 
Lr. Höhe über der Thalsohle allenthalben rother Gneiss her- 
vortritt, während weiter oben, bis zu ungefähr 50 Lr. Höhe 
über der Thalsohle, Glimmerschiefer und Gneissglimmerschiefer 
herrscht, und zwar dieser besonders am Abhänge des Eich- 
horns, jener am Abhänge des Löwenberges. Auch die 
obere Grenze gegen den weiter oben auf der Höhe des Löwen- 
berges, Kürbisberges und Eichhorns verbreiteten rothen Gneiss 
verläuft fast söhlig, wonach die vertikale Mächtigkeit dieser 
vermuthlich plattenförmig dem rothen Gneisse eingeschalteten 
Gebirgsscholle auf 35 bis 40 Lachter abgeschätzt werden 
kann. Ueber die innere Struktur und die Contaktverhältnisse 
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dieser Schieferscholle sind zur Zeit leider keine Beobach- 
tungen möglich, da Entblössungen fast ganz fehlen und die 
in ihrem Bereiche früher betriebenen Gruben jetzt unzugäng- 
lich sind. Aber es ist hier noch zu erwähnen, dass zunächst 
ihrer obern Grenze, sowohl an dem südwestlichen, als an dem 
nordöstlichen Ende derselben, in beschränktem Umfange fein- 
körnigschuppige, glimmerhaltige, quarzreiche Grauwacke und 
Grauwackenthonschiefer zum Vorschein treten. 

Unbedeutende Gliminerschiefervorkominnisse im Bereiche 
des rothen und des amphoteren Gneisses fanden sich noch 
am rechten Ufer der Pöbelbach, ungefähr 200 Lachter ober- 
halb der Nitzsche'schcn neuen Bretmühlc zu Niederpübcl, 
dann bei dein Kalkofen westlich vom Lerchenhübel, sowie auf 
der Anhöhe des Ochsenberges bei Sadisdorf. Beide ersteren 
stehen mit kleinen Partien von feinkörniger, quarziger, zum 
Theil hornfelsartiger Grauwacke im Zusammenhange. 

Thonschiefer, Wetzschiefer, Grauwacke u. Hornfels. 

Noch häufiger als Glimmerschiefer tritt Thonschiefer und 
damit gewöhnlich vergesellter Wetzschiefer und schiefrige 
oder körnige Grauwacke, selbst charakteristischer Hornfels 
in einzelnen, kleinen und grössern Partien inmitten der rothen 
und amphoteren Gneisse auf. 

Unmittelbar an der Nordwestseite der vorhiu erwähnten 
Gliminerschieferpartic auf dem Eulenberge und von dieser 
nur durch einen Porphyrgang geschieden, verbreitet sich eine 
grössere Partie von Thonschiefer und schiefriger Grauwacke, 
die ebenfalls nur eine dem dortigen rothen Gneisse, zum 
Theil wohl auch dem Glimmerschiefer aufgelagerte und gegen 
Südwest hin liach geneigte Scholle oder Platte zu bilden 
scheint. Ihre Grenze gegen den rothen Gneiss läuft von dem 
gedachten Porphyrgange weg fast horizontal um die höchste 
Bergkuppe der Zinnkluft herum (so, dass diese nur auf 10 
bis 20 Lachter ihrer obersten Höhe von ihr eingenommen 
wird), und senkt sich dann an deren westlichem Abhänge all- 
mählig bis zur Sandbach hinab. Von hier aus bildet dann 
der Band des bis in diese Gegend sich verbreitenden Schön- 
feld- Aminelsdorfer jüngeren Quarzporphyrs zugleich die Süd- 
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westgrenze dieser Thonschiefer- und Grauwackenscholle, deren 
Längenerstreckung von Nordost gegen Südwest zu ungefähr 
475 Lachtern und deren Breite zu 150 bis 180 Lachtern an- 
zunehmen ist. Ein feinblättriger öder erdiger, grünlichgrauer 
bis schwarzgrauer Thonschiefer bildet den vorwiegenden ' Be- 
stand dieser Gebirgsscholle; man trifft aber auch zugleich 
feinschiefrigen graugrünen W etzschiefer, glimmerige, fein- 
schiefrige Grauwacke, ferner thonigsandige oder quarzige, fein- 
körnige Gnuiwacke, seltener Fleckschiefer und sogenannten 
Glinunertrap]) an, welche letztere beiden nur als metamor- 
phosirte Thonschiefer und Grauwacken anzusehen sind. 

Kleinere Partien der nämlichen Gesteine finden sich 
tief unten am östlichen Abhänge des Grünen Waldes und an 
dem Ufer der Pöbelbach in Niederpöbel, leider auch nur un- 
vollständig entblösst. Nahe unterhalb des Mundloches des 
Silber -Hoffnung -Stollens und in mehreren Schachtbingen auf 
dem Silbcrhoffnung Flachengange, 15 bis 60 Lachter südlich 
vom Perlschachte, ist Thonschiefer, Wetzschiefer und körnige 
Grauwacke, zum Theil hart neben rothem Gneiss, anstehend 
zu sehen, wonach man hier die Existenz mehrer nahe neben 
einander auftretender, kleiner Thonschiefer- und Grauwäcken- 
schollen oder einer einzigen grössern dergleichen, welche von 
rothem Gneiss mehrfach durchsetzt wird, anzunehmen hat* 
Wahrend in den weiter südlich, zu beiden Seiten des Ammels- 
dorfer Fahrweges gelegenen Bingen des Silberhoffnunger Zuges 
nur rother Gneiss hervortritt, stösst man wenige Schritte unter 
letzterm, am linken Ufer der Pöbelbach, etwa 400 Schritte 
unter der Übermühle zu Niederpöbel gegenüber dem Mund- 
loche des Hoffnung zu Gott Stöllns, auf ziemlich 25 Lachter 
Länge, wieder auf Felsen von feinkörniger, dunkelschwarz- 
grauer, sehr kieseliger, hornfelsähnlicher und stücklichzerklüf- 
teter Grauwacke, deren gebrochene Grenzlinie gegen den be- 
nachbarten glimmerreichen rothen Gneiss an einem Punkte 
entblösst ist. Ebenso ist am rechten untern Gehänge der 



*) Auf der Halde des Perlschachtes findet man mehrere bis 12 
Zoll starke, lagenförmige Partien von schiefriger quarziger Grauwacke 
im körnigschiefrigen amphotereii Gneissc eingeschlossen. 
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Pöbelbach, gegenüber der nurgenannten Obermühlc, an dem 
Fahrwege nach Kipsdorf, hart unter der sogenannten grossen 
Kunstbinge, eine kleine Partie von ausgezeichnetem Wetz- 
schiefer entblösst, die mit dem rothcn Gneisse ebenfalls ganz 
abnorme Grenzen bildet und deren ziemlich horizontale Schich- 
tenlage von der unter 15 Grad gegen Nordost gerichteten 
Neigung der anstossenden Gneissplatteu merklich abweicht. 
Endlich begegnet man hart an der Ostseite der Kupfergruben- 
Binge, am Abhänge des Gerichtsberges, einer kleinen Partie 
von dünnschichtiger, feiuschiefriger, quarzreicher, zum Theil 
in Wetzschiefer und Thonschiefer übergehender Grauwacke. 
Dergleichen steht in einer kleinen, steinbruchartigeu Vertie- 
fung, gegen 130 Schritte von der grossen Binge der Kupfer- 
grube an, hier mit scharfer Grenze dem glimmerreichen rothen 
Gneisse regelmässig aufgelagert. 

Aus diesen Angaben erhellt, dass derartige Vorkomm- 
nisse in der Nähe von Nicderpöbel sehr häufig sind. Leider 
sind die auf den dasigen Gangzügen betriebenen Grubenbaue 
dermalen fast sämmtlich unzugänglich, so dass es an Gelegen- 
heit fehlt, die specielle Lagerung dieser merkwürdigen Ge- 
steinspartien, sowie das Verhalten der Erzgänge zu denselben 
genauer zu studiren. Uebrigcns sind solehe fremdartige Ein- 
schlüsse nicht blos auf das Gebiet des rothen Gneisses von 
Niederpöbel beschränkt. Man stösst auf dergleichen Grau- 
wacken- oder Thonschieferpareellen, wiewohl von geringerem 
Unifange, auch in den Gebieten des amphoteren Gneisses, so 
im Pöbelbachthale , am Wehre des Aufschlagsgrabcns zur 
Nitzsche'schen Bretmühle und am Fahrwege von Niederpöbel 
nach Kipsdorf, auf der Anhöhe zwischen Hennersdorf und 
Sadisdorf, sowie an dem von Naundorf nach Sadisdorf führen- 
den Kirchsteige; ferner im Thalc der Rothen Weisseritz, nahe 
unterhalb der Obercarsdorfer Brücke und unmittelbar am 
Mundloche des tiefen Pöbler Hauptstolins, woselbst, umgeben 
von kleinkörnigschuppigem amphoterem Gneisse, auf ungefähr 
30 Lachter Länge, dunkelgraue, feinkörnige, sehr quarzige, 
hornfelsartigc Grauwacke, sowie (etwas weiter nördlich) ge- 
fleckter Thonschiefer und sogenannter Glimmertrapp in kleinen 
Felshöckern ansteht. 
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Auf der anliegenden Karte sind nur die hier erwähnten 
Partien als solche eingetragen, deren Existenz durch zu Tage 
tretende Felsen oder durch zahlreiche, in einem gewissen Bereiche 
ausschliesslich verbreitete Gesteinsbruchstücke sicher constatirt 
ist. Ausser ihnen begegnet man aber noch an vielen andern 
Punkten auf den Fluren der Umgegend Stücken von dergleichen 
Gesteinen, jedenfalls dem festen Untergrunde entstammend, der, 
wenn er völlig blossgelegt wäre, wahrscheinlich oft das Mosaik 
einer grossartigen Breccie dem Auge darbieten würde. 

Säinmtliche ebengeschilderten Vorkommnisse von Glim- 
merschiefer, Thonschiefer, Wetzschiefer und Grauwacke in dem 
Gebiete der amphoteren und rothen Gneisse dürften, nach 
Analogie ähnlicher Erscheinungen im westlichen Theile der 
erzgebirgischen Gneissregion,*) als insularische Schollen oder 
bruchstückenartige Einschlüsse von Ueberrcsten der einst auch 
über diese Gegend verbreitet geweseneu, bei dem eruptiven Auf- 
treten der jüngeren Gneisse aber grösstentheils zerstörten oder 
verdrängten, altem Schiefer- und Grauwaekenformation anzu- 
sehen sein, wofür unter 
andern auch noch der Um- 
stand spricht, dass man 
auch in hiesiger Gegend 
kleine, völlig von Gnelss 
umschlossene Bruchstücke 
dieser altern Gesteine beo- 
bachtet hat, so z. B. in 
einem, am rechten Pöbel- 
ufer, bei der Ausmündung 
des Obstflösseis, unterhalb 
der Michaelis'er Wäsche 
liegenden, etwa 3 Fuss 
im Durchmesser haltenden 
Blocke von mittelkörnigem amphoteren Gneisse ein 4 Zoll 
langes und bis 1 Zoll breites scharfeckiges Bruchstück von 
graubrauner, sandigfeinköraiger, hornfclsartiger Grauwacke. 

*) Vergleiche hierüber: H. Müller, lieber den Glimmertrapp in 
der jungem (ineiss - Formation des Erzgebirges; in Leonharde und 
Geinitz's Jalirbucbe für Mineralogie etc. 18C5. S. 1 ff. 
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Ein interessantes Verhältuiss dieser, in Gesteinen der 
jüngeren Gneiss - Formation eingeschlossenen Schiefer- und 
Grauwackenpartieen ist die mehr oder weniger starke Ver- 
änderung oder Metamorphose ihrer Masse, wie sie ander- 
wärts bei dergleichen Gesteinen in dem Coutacte mit Graniten 
oder andern entschieden eruptiven Gebilden bisweilen zu be- 
obachten ist. Die thonschieferartigen Gesteine zeigen sich 
hin und wieder in Fleckschiefer oder glimmertrappähnliche 
Gesteine, die sandsteinartigkörnigen Grauwacken in festen, 
splittrigen, kieseligen llomfels umgewandelt. Jene erstem 
finden sich hier indessen nur als seltene, vereinzelte Erschei- 
nungen, während fast die meisten kleinem Einschlüsse von 
Grauwacke im j ungern Gneiss einen hornfelsartigen Habitus 
offenbaren. Ob nicht auch ein Theil des Feldspathgehaltes 
in den im jüngern Gneisse eingeschlossenen Glimmerschiefer- 
schollen seine Anwesenheit ebenfalls einer spätem, analogen 
Metamorphose verdankt, muss zur Zeit noch dahin gestellt 
bleiben. 

Grünstein. Unter den, dem Gneisse untergeordneten 
Eruptivmassen ist zunächst eine grössere Partie von Grünstein 
(Diorit) zu erwähnen, welche sich von den untern Häusern 
Schmiedebergs an dem rechten Weisseritzthalgehänge abwärts 
auf mehr als 800 Lachter Länge erstreckt und auch am 
linken Thalgehänge, bei dem untern Schmiedeberger Eisen- 
hammer wieder hervortritt, so dass hier ihre grösste Breite 
zu beinahe 330 Lachtern angenommen werden kann. Sie 
scheint in Gestalt eines liegenden Stockes dem amphoteren 
Gneisse eingeschaltet zu sein, und ist an der Ausmündung 
des Molchgrundes und an der Dippoldiswalde - Altenberger 
Chaussee unterhalb Schmiedeberg in mehreren Felspartieen 
entblösst, bestehend theils aus einem schiefrigen, theils aus 
einem kömigen, im Grossen stücklich zerklüfteten Gemenge 
vor grauweissem, grünlichem oder gelblichem, dichtem oder 
feinblättrigem, selten mit deutlicher Zwillingsstreifung ver- 
sehenen Feldspath (Oligoklas oder Albit) als Grundmasse, 
mit darin porphyrartig eingewachsenen, hirsekora- bis erbsen- 
grossen, dunkelbraunen oder schwarzgrünen Hornblendekörnem 
oder dergleichen Krystallen, zuweilen mit accessorisch beige- 
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mengten weissen und braunen Glimmerblättchen und blass- 
rotben Granatkörnern. 

Eine kleine isolirte Kuppe von gleichartigem Grünstem 
tritt am linken Weisseritzthalgehänge zwischen Schmiedeberg 
und Naundorf, nahe oberhalb des beide Orte verbindenden 
Fussweges hervor. Dass dieselbe nicht mit der höchstens 
100 Lachter davon entfernten vorigen Giünsteinmasse zusam- 
menhängt, ist durch den Betrieb des Eichhornstollens dargc- 
than worden, welcher vom benachbarten Tränkgründel aus, 
angeblich auf 169,5 Lachter Länge zwischen beiden Grünstein- 
masseu im Gneisse aufgefahren worden ist. 

Endlich ist noch eine kleine dioritischc Grünsteinmasse 
im rothen Gneisse am rechten uud linken Gehänge der Sau- 
bach, oberhalb des Mundlochs vom tiefen Kupfergrubenstolln 
anzuführen, welche auf der Gebirgsobertiäche theils durch 
zahlreiche Bruchstücke, theils durch hervorragende, kleine 
Felsenbuckel, so namentlich oberhalb des vormaligen Tage- 
schachtes der Grube Weisse Frau, sich bemerkbar macht. 
Am letzt gedachten Punkte zeigt das Gestein zum Theil eine 
ausgezeichnet porphyrische Struktur, hervorgebracht durch 
zahlreiche bis erbsengrosse Krystalle von schwarzer Horn- 
blende, welche in der ölgrünen feldspathigen Grundmasse 
isolirt eingestreut liegen. 

Quarzporphyr. Einen sehr beträchtlichen Antheil an 
der geognostischen Constitution der Umgegend hat der Quarz- 
porphyr. Man kann von demselben zwei ~ wie es scheint, 
auch dem Alter nach verschiedene — petrographische Modifi- 
kationen unterscheiden. 

Gangporphyr. Von ihnen soll hier die eine kurz als 
Gangporphyr bezeichnet werden, weil sie die gangförmigen 
Porphyrgebilde der Umgegend besonders charakterisirt. Sie 
erscheint als ein mittelkömiger Quarzporphyr oder Felsit- 
porphyr, in dessen schmutzigfleischrother, gelb- oder braun- 
rother Felsitgrundmasse häufige, theils sehr feine, theils bis 
erbsengrosse Körner oder Diploeder von rauchgrauem Quarz, 
erbsengrosse, oft in Zwillingen ausgebildete Krystalle von 
fleischrothem oder röthlich weissem , glänzendem, blättrigem 
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Orthoklas und kleinere Körner oder Krystalle von meist 
gelblich- oder griinlichweissem, gewöhnlich zu Kaolin oder 
Speckstein zersetztem Oligoklas? eingewachsen sind. Wo 
das ganze Gestein eine stärkere Zersetzung erlitten hat, z. B. 
neben Erzgängen, findet sich indessen auch der Orthoklas zu 
weissem Kaolin zersetzt. Solcher mittelkömige Porphyr bildet 
die zwar bei Weitem vorwiegende, aber doch nicht die aus- 
schliessliche Zusammensetzung der sogleich zu erwähnenden 
Gänge. Besonders gegen die Salbänder hin nimmt derselbe 
eine mehr feinkörnige und dichte, jaspisartige, dabei zuweilen 
in den Salbändern parallelen Lagen dunkel- und hellgestreifte 
oder gebänderte, im zersetzten Zustande aber mehr thonstein- 
artige Beschaffenheit an, wie denn auch dergleichen Modifika- 
tionen auf gewisse Distanzen die alleinige Zusammensetzung 
der betreffenden Gänge bilden. 

Man kennt in dem in Bede stehenden Distrikte gegen- 
wärtig drei Züge von derartigen Porphyrgängen, deren jeder 
aus einem weit fortsetzenden Hauptgange, oft mit einem 
oder zwei, nahe zur Seite liegenden, kurzerstreckten Gefähr- 
ten oder Trümern besteht. Die einzelnen Gänge sind gewöhn- 
lich 1 bis 4 Lachter, selten bis 10 Lachter mächtig und ver- 
folgen im Durchschnitte die Streichrichtung von Nordost gegen 
Südwest. Ihrer Lage nach kann man sie als die südwestliche 
Fortsetzung des, jenseits der östlichen jüngeren Porphyrab- 
lagerung, in der Gegend von Lugau und Glashütte hervor- 
tretenden Porphyrgangzuges ansehen. 

Der erste oder der nordwestlichste der hiesigen 
Porphyrgänge ist am linken Gehänge des Weisseritzthales, 
mit dein im Tränkgründel unterhalb Schmiedeberg angesetz- 
ten 2. Lichtloche zum Tiefen Pöbler Hauptstolln auf 6,5 Lr. 
Tiefe durchsunken, sowie mit der daselbst herangebrachten 
Rösche durchfahren worden, wobei man ihn 4,5 Lachter mäch- 
tig, hör. 2,7 streichend und 80 Grad in Südost fallend, theils 
aus mittel körnigem Quarzporphyr, theils aus Holnsteinporphyr 
bestehend gefunden hat. An dem liegenden Salbande führt 
er Caraeol, Calcedon, Quarz, Amethyst und Brauneisenstein. 
Derselbe Gang ist auch mit dem etwas weiter oben im Tränk- 
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gründet ausmündenden Eichhorn Stölln, unmittelbar hinter 
dessen Mundloche, mit 2 bis 3 Lachter Mächtigkeit durchfahren. 
Als seine südwestliche Fortsetzung stellt sich der Kupfergruber 
Porphyrgang mit seinen Gefährten dar. Dieser ist zuerst 
mit dem Tiefen Kupfergruben - Stölln, bei 50 Lachtern von 
dessen Mundloche oder 11 Lachter von dem Faulen Gange 
in Nordwest, erbrochen und später weiter westlich mit dem- 
selben Stölln bei 102 Lachter von dem Mundloche erreicht 
worden, von wo an er dann auf 167 Lachter Länge den 
beständigen Begleiter des hora 4,4 bis 5 streichenden und 
50 bis 70 Grad in Südost fallenden, grösstenteils aus Gneiss 
und Letten, mit etwas Quarz, Flussspath, Glimmer und wenig 
eingesprengtem Schwefelkies, Kupferkies, Arsenkies und Zinn- 
erz bestehenden Faulen Ganges, meist in dessen Liegendem, 
bildet, hier gewöhnlich als Thonsteinporphyr, seltener als 
krystallinischkörniger Quarzporphyr ausgebildet und in der 
Nachbarschaft des ihn durchsetzenden Faulen Ganges bisweilen 
mit Flussspath, Quarz, Schwefelkies und feinen Zinnerzkörnchen 
imprägnirt Da, wo der Tiefe Kupfergruben - Stölln, bei 269 
Lachter vom Mundloche, querschlagsweise vom Faulen Gange 
gegen Nordwest abgelenkt ist, ist dieser Porphyrgang mit 
5 Lachter Mächtigkeit vollständig durchbrochen worden, in 
der Mitte aus körnigkrystallinischem Porphyr und an beiden 
Salbändern, auf 0,1 bis 0,2 Lachter Stärke, aus dichtem Thon- 
steinporphyr bestehend. Zuletzt findet man ihn am Südost- 
rande der Kupfergrubenbinge als einen 2 bis 3 Lachter mäch- 
tigen Thonsteinporphyrgang unmittelbar neben dem daselbst 
auftretenden Faulen Gange entblösst. Ungefähr 15 Lachter 
ihm zur Seite, im Liegenden, hart am nordwestlichen Rande 
der gedachten Binge, setzt ein fast eben so mächtiger, und 
ungefähr 10 Lachter im Hangenden, in der Binge der benach- 
barten Grube Auferstehung Christi ein anderer, bis 5 Lachter 
mächtiger und eben so wie jener aus Thonsteinporphyr be- 
stehender Ganggefährte auf. Diese beiden letztem sowohl, 
als auch der mittlere Hauptgang zeigen sich hier scharf von 
dem angrenzenden Zwittergestein, dem sogenannten Stock- 
werksporphyr geschieden, frei oder sehr arm an Zinnerz und 
nur auf ihren den Salbändern meist parallelen Klüften mit 

* 
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etwas Flussspath, Kupfergrün und einem steatitartigen Minerale 
überzogen. Südwestlich von der Kupfergrube verliert man 
bald die Spuren dieses Porphyrganges an der Grenze des auf 
der Kuppe des Gerichtsberges ausgebreiteten Deckenporphyrs. 
Aber jenseits dieses letztern begegnet man zu beiden Seiten 
des Hennersdorfer Thaies, nahe oberhalb der Wahl'schen 
Mühle, in dem Hauptstreichen des Kupfergruber Porphyrganges 
wiederum so zahlreichen Fundstücken von dem durch seine 
grossen Quarz- und Feldspathkrystalle ausgezeichneten Gang- 
porphyr, dass man auch hier dessen Auftreten als sicher an- 
nehmen darf. 

Der zweite Hauptgang von Quarzporphyr beginnt im 
Weisseritzthale am Fusse des Hohen Haues, gegen 100 Lr. 
oberhalb des Schmiedeberger Zeughammers, und setet von hier 
aus, hora 3 bis ö streichend, am rechten Gehänge des Pöbelbach- 
thales hin nach Niederpöbel, durchschneidet daselbst bei dem 
Muudloche des Hoffnung zu Gott Stöllns die Thalsohle und läuft 
dann am linken Thalgehänge, immer nahe neben der daselbst 
aufsteigenden Waldstrasse sich halteud, bis auf die Höhe des 
Eulenberges, woselbst die Anzeichen seiner Existenz an der 
Grenze des dort verbreiteten jüngeren Porphyrs aufhören. Sobald 
man aber letztern überschritten hat, trifft man, an dessen 
Westseite, bei den östlichen Häusern von Ammelsdorf wieder 
auf einen Porphyrgang, der in seinem Streichen fast genau auf 
den am Eulenberge passt Dieser Porphyrgang ist mit dem 
Silber-Hoffnung-Stolln auf dem Silber-Hoffnung Flachengange, 
bei 125 Lachter vom Stollnmundloche, mit 3 Lr. Mächtigkeit, 
hora 4 streichend und 70 Grad in Südost fallend, in der Mitte 
aus körnigem, an den Salbändern aber aus hornsteinartigem 
Quarzporphyr bestehend, überfahren und von hier aus auf 
113 Lachter Länge gegen Südwest verfolgt worden, indem 
an seinem liegenden und hangenden Salbande Erzgangtrüraer, 
von Quarz, Flussspath, Arsenkies, Schwefelkies, Kupferkies, 
Bleiglanz und Zinkblende erfüllt, aufsetzen. In seinem Liegen- 
den ist, nach Angabe des Grubenrisses, mit dem Silber-Hoff- 
nung Stölln auf dem Silber -Hoffnung Flachengange, bei 97 
Lachter vom Mundloche, ein Begleiter als ein hora 4,1 strei- 
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chender und 81 Grad in Nordwest fallender Gang von Quarz- 
porphyr und bei 85 Lachter vom Mundloche ein dritter, 
hora 5,2 streichender Porphyrgang angetroffen worden. 

Der dritte Hauptgang von Quarzporphyr tritt am 
linken Ufer der Rothen Weisseritz unterhalb des Schmiede- 
berger Eisenhohofens in einer kleinen Entblössung hervor 
und lässt sich von hier aus in unzähligen Bruchstücken in 
südwestlicher Richtung am Thalgehänge hinauf bis an den 
jüngern Porphyr des Niedern Brandberges verfolgen. Ein 
gegen 5 Lachter mächtiger Gefahrte von ihm ist etwa 30 
Lachter weiter thalabwärts im Bette der Weisseritz, unmittel- 
bar unter dem Schmiedeberger Zeughamroerwehre, entblösst. 
Jenseits des Niedern Brandberges tritt als vermuthliche Fort- 
setzung dieses Zuges ein Porphyrgang am rechten Pobelbach- 
thalgehänge, im Hüttenholze zwischen Niederpöbel und Kips- 
dorf hervor, hier ebenfalls von einem Erzgange begleitet, wie 
die auf seinem Ausstreichen gelegenen Halden einer dem 
Namen nach jetzt nicht bekannten Grube bezeugen. Derselbe 
Porphyrgang findet sich auch wieder am linken Gehänge des 
Pöbelbachthales und zu beiden Seiten des Obstflösseis. Es 
ist auch wahrscheinlich, dass der bei Set. Michaelis sammt 
Himmelsfürst Fdgr. zu Ammelsdorf auf dem Tiefen Stölln im 
Liegenden der dasigen jüngern Porphyrdecke, bei 207 Lachter 
vom Mundloche mit dem Streichen hora 3,4 und 65 bis 70 
Grad nordwestlichem Fallen überfahrene, 4,5 Lachter mächtige 
Gang von mittelkörnigem frischen, an den Salbändern aber 
thonsteinartigem Quarzporphyr, und zwar ebenfalls in Beglei- 
tung von Erzgangtrümern, die entsprechende Fortsetzung 
dieses Ganges bildet 

Deckenporphyr. Einen etwas anderen, wenn auch nicht 
gerade wesentlich von dem der ebengeschilderten Gangporphyre 
verschiedenen petrographischen Typus offenbart der in Form 
mächtiger Decken auf den Höhen des Gebirges östlich und 
südlich von Schmiedeberg, sowie südwestlich von Niederpöbel 
ausgebreitete jüngere Quarzporphyr. Es ist ein sehr gleich- 
massig kleinkörniger, übrigens oft in undeutliche horizontale 
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Bänke oder Platten abgesonderter Porphyr, dessen meist 
schmutzigfleischrothe, braunrothe, perlgraue, oft auch grau- 
grüne oder grünlichweisse thonstein- oder felsitartige Grund- 
masse von sparsam eingestreuten, mohnkorn- bis hirsekorn- 
grossen, rauchgrauen Quarzkörnern und etwas giössern röth- 
lich weissen oder fleischrothen Orthoklaskrystallen, häufig auch 
von kleinen Körnern eines lauchgrünen, halbdurchscheinenden, 
serpentinartigen oder steatitartigen Minerals durchwachsen ist. 
Nicht selten tritt etwas schwarzer Glimmer in isolirten kleinen 
Blättchen accessorisch beigemengt auf. Oligoklas scheint da- 
gegen keinen oder einen nur höchst geringen Antheil an der 
Zusammensetzung dieses Porphyrs zu haben. 

Die Verbreitung dieses Porphyrs in dem betreffenden 
Districte ist aus der beiliegenden Karte zu ersehen. Danach 
tritt derselbe in zwei Hauptmassen auf, von welchen die eine 
den Niedern und Hohen Brandberg zwischen dem Pöbelbach- 
und dem Weisseritzthale, sowie den hohen Bergrücken zwischen 
Schmiedeberg und Oberfrauendorf fast völlig einnimmt. Bekannt- 
lich erstreckt sich dieselbe gegen Südost hin weit über die 
Grenzen des Districtes hinaus über Altenberg und Zinnwald 
bis nach Graupen. Die andere Hauptmasse nimmt die An- 
höhen zwischen Hennersdorf, Niederpöbel und Ainmelsdorf 
ein, und erstreckt sich südlich bis nach Schönfeld, wo sie 
sich noch über der dasigen Steinkohlen-Formation deckenför- 
mig ausbreitet. Wenn auch beide Porphyrmassen ohne 
Zweifel auf mächtigen Gangspalten aus der Tiefe empor- 
gedrungen sind, so deutet doch der oft fast horizontale 
Verlauf ihrer Grenzen an den Bergabhängen darauf hin, 
dass sie grösstenteils deckenförmig über das ältere 
Grundgebirge sich ausgebreitet haben. Ueber ihre Altersbe- 
ziehungen zu den vorbeschriebenen Gangporphyren waren 
zwar directe Beobachtungen nicht anzustellen, indessen legt 
einmal der Umstand, dass man die mittelkörnigen, durch 
grosse rauchgraue Quarzkömer ausgezeichneten Gangporphyre 
nirgends in das Gebiet des deckenförmig verbreiteten, klein- 
körnigen Porphyrs hineinverfolgen kann, und andermal das 
nicht seltene Vorkommen von nuss- bis kopfgrossen eckigen 
oder abgerundeten Bruchstücken eines dichten oder feinkör- 
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nigen Hornsteinporphyrs ganz derselben Beschaffenheit, wie 
man sie häufig in gewissen Theilen der erwähnten Porphyr- 
gänge antrifft, die Vermuthung nahe, dass der zuletzt be- 
schriebene Deckenporphyr durggängig jünger als der in den 
gedachten Gängen auftretende Quarzporphyr ist. In dieser 
Beziehung ist namentlich ein Punkt am linken Ufer der Rothen 
Weisseritz, eine reichliche Viert elstuude oberhalb des Schmie- 
deberger Eisenhüttenwerks, sehr belehrend, indem an einer, 
durch den Bau des dasigen Waldweges blossgelegten, gegen 
1,2 Lachter hohen Felswand innerhalb einer Breite von lyö 
Lachter zahlreiche und zum Theil dicht aneinander gedrängte, 
haselnuss- bis kopfgrosse, kuglich abgerundete, scharfablösende 
Bruchstücke oder Knollen eines höchst feinkörnigen, braun- 
rothen Hornsteinporphyrs in dem herrschenden dunkelfleisch- 
rothen bis rothbrauneo, kleinkörnigen Thonstein- oder Feld- 
steinporphyr eiugewickelt liegen und stellenweise ein förmliches 
Conglomerat bilden, wie nachstehender Holzschnitt zeigt. 




a Decken - Porphyr, ö Aelterer Porphyr, h Gesteinsklüfte. 

v WaldvegetÄtion. 



Ein ähnliches Porphyrconglomerat findet sich in noch 
grösserer Ausdehnung östlich von Ammelsdorf, in dem Höll- 
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gründe, bei der Grube Set Michaelis samrot Hiramelsfürst, 
wo auch, und zwar noch häufiger, kleine und grosse Gneiss- 
bruchstücke conglomeratartig und breccienartig im Porphyr 
eingeschlossen vorkommen. 



Erzlagerstätten. 

Der Bergbau des in Rede stehenden Districtes ist zum 
grössten Theile auf eigentlichen Erzgängen umgegangen, die in 
ihrer Ausfüllung theils die kiesige Kupfer- und Bleiformation, 
theils die Zinnformation entwickelt zeigen. Zwar haben, nach 
den vorhandenen Nachrichten, auch mehrere alte Gruben auf 
Zinnlagern gebaut. Indessen weisen die übrigm geognostischen 
Verhältnisse darauf hin, dass diese sogenannten Lager entweder 
nur als schwebende Gange oder als, von den Zinngängen aus 
seitlich auf gewissen Gesteinslagen ausgebreitete Erzimprägna- 
tionen zu betrachten sind. Selten tritt auch die barytische Sil- 
ber- und Kobaltformation, fast nur sporadisch, als jüngeres Glied 
auf den -Gängen der nurgenannten beiden Gangfonnationen 
auf.*) Obwohl die Gänge der kiesigen Kupfer- und Bleifor- 
mation und die der Zinnformation gleichen Spaltensystemen 
angehören und auch sonst in genetischer Beziehung eine ge- 
wisse Uebercinstimmung erkennen lassen, so sind sie doch in 
ihrer Verbreitung im Allgemeinen, wenn auch nicht scharf, 
von einander geschieden. Diese locale Sonderung scheint in 
der Hauptsache durch die verschiedene petrographische Con- 
stitution des fraglichen Gebietstheilcs bedingt zu sein, indem 
man die Zinnformation nur im Gebiete des rothen Gneisses, 



*) Die noch in den Bereich der anliegenden Karte fallenden 
und darin eingezeichneten Gänge der edeln Quarzformation bei der 
Grube Set. Michaelis sanimt Himmelsfürst zu Ammelsdorf werden bei 
anderer Gelegenheit Erwähnung finden. 
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die kiesige Kupfer- und Bleiformation aber hauptsächlich im 
nördlichen Theile unseres Districtes, im Gebiete der ampho- 
teren Gneisse bauwürdig ausgebildet antrifft. Eine Ausnahme 
hiervon machen jedoch die zum Theil sehr wichtigen Kupfer- 
und Blcigänge im Eulenberge und Löwenberge bei Nieder- 
pöbel, welche im Bereiche des rothen Gncisses liegen, der 
hier allerdings einige untergeordnete schmale Zonen von 
amphoterem Gneisse einschliesst. Aber der Umstand, dass 
wenigstens die vormals bauwürdigsten Regionen der ebener- 
wähnten Kupfer- und Bleigänge sich nur in jener Gegend des 
rothen Gneissgebietes befinden, wo in diesem die vorherbe- 
schriebenen grossen und kleinen Schollen von Glimmerschiefer, 
Gneissglimmerschiefer, Thonschiefer und Grauwackengesteinen 
auftreten, deren einstige Ausbreitung vor der, in sehr neuer 
Zeit erfolgten Erosion der Hauptthäler möglicher Weise noch 
viel bedeutender als jetzt gewesen sein kann, lässt die Ver- 
muthung zu, dass die Existenz dieser ältern Gesteinsschollen 
und die hierbei obwaltenden Contactverhältnisse nicht ohne 
besonderen Einfluss auf die bauwürdige Elitwickelung der 
kiesigen Kupfer- und Bleiformation gewesen sind. Die der- 
malige völlige Unzugänglichkeit der betreffenden Grubenbaue 
gestattet jetzt leider nicht die weitere Verfolgung und Be- 
gründung dieser Ansicht. Das Auftreten sehr reicher Silber- 
erzmittel im rothen Gneisse unmittelbar unter einer Glimmer- 
schieferzone bei Himmelsfürst Fdgr. im Freiberger Reviere, 
sowie das Auftreten bedeutender Bleiglanz- und Fahlerzmittel 
auf den Gängen von Churprinz Friedrich August Erbst, zu 
Grossschirma in der, dem rothen Gneisse angehörigen Felsit- 
felszone unmittelbar unter dem, in deren Hangendem lagern- 
den Glimmerschiefer würden wenigstens als gewichtige Ana- 
logien hierfür angeführt werden können. 

Der auf den Gebirgsrücken deckenförmig ausgebreitete 
jüngere Quarzporphyr scheint dagegen nicht günstig für die 
bauwürdige Entwicklung der hineinsetzenden Erzgänge, so- 
wohl der kiesigen Kupfer- und Bleiformation, als auch der 
Zinnnformation, gewesen zu sein, indem die alten Haldenzüge 
sich nicht weit in dessen Gebiet hinein erstrecken. 
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Die Gänge der kiesigen Kupfer- und 
Bleiformation 

enthalten als wesentliche Bestandtheile 

Quarz, krystallinisch oder hornsteinartig, 
Flnssspath, meist violett, 
Chlorit, feinschuppig oder erdig, 
Kupferkies, j 

Schwefelkies, > meist silberarm, 
Arsenkies, ) 

Zinkblende, von schwarzer Farbe, 

Bleiglanz, kleinblättrig, mit gewöhnlich 3 bis 5, 
selten bis 12 Pfundtheilen (ä 5 Gramm) Silber- 
gehalt im Centner, 
ausserdem als mechauisch beigemengte Bestandtheile 

thonigen Letten und 

»ersetzten, oft chloritischen Oneiss, 

letztere beiden oft in überwiegender Menge. Auch scheint 
Zinnerz auf einigen der hierher gehörigen Gänge in ziemlicher 
Quantität mit vorgekommen zu sein. Schwerspath, Braunspath 
und Kalkspath treten theils in einzelnen Nestern, theils als 
selbstständige, jüngere Trümer neben oder in der andern Gang- 
masse auf. Hierzu treten als seltene Bestandtheile hin und 
wieder noch Silberglauz (Glaserz), Silberschwärze, Rothgiltig- 
erz, Kobalterze, Fahlerz, Kupferschwärze, Malachit und Kupfer- 
grün. Gewöhnlich kommen die Erze, insbesondere Kupferkies 
und Bleiglanz, vermengt mit den übrigen Gangbestaudtheilcn 
oder darirt eingesprengt, vor, und nur an Punkten partieller 
Veredlung, namentlich auf Schaarkreuzen mit herankommenden 
Trümern oder übersetzenden andern Gängen, finden sich diesel- 
ben zuweilen auch in derben Massen angehäuft. Im grossen 
Durchschnitt haben sie, selbst nach vorgenommener thunlicher 
Handscheidung, nur arme kiesigbleiische Gemenge geliefert. 

Die Mächtigkeit der Kupfer- und Bleigänge hiesiger 
Gegend ist gewöhnlich nicht bedeutend, zwischen 6 und 24 
Zoll schwankend, oft ist sie noch geringer, selten wächst sie 
bis zu a / 4 Lachter an. 
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Bezüglich ihrer Streichrichtung kann man deutlich drei 
Spaltensysteme unterscheiden, von denen die beiden wichtig- 
sten durch eine grosse Anzahl von Stehendengängen und Morgen- 
gängen, mit dem Streichen hora 1,4 bis 3,0, beziehentlich hora 
3,0 bis 6,0 und dabei meist südöstlichem, beziehentlich südlichem, 
zwischen 50 Grad und 80 Grad betragendem Fallen, das dritte 
aber durch einige Flachegängc mit dem Streichen hora 9,6 
bis 12,0 und theils östlichem, theils westlichem, ziemlich 
steilem Fallen repräsentirt wird. Kupfer- und Bleigänge der 
letztern llauptrichtung sind zur Zeit fast nur in der Gegend 
von Niederpöbel bekannt, wo zugleich auch die der andern 
Hauptrichtungcn in noch grösserer Zahl nahe neben einander 
auftreten, in Folge dessen dort viele mit Veredlung verknüpfte 
Kreuzungen und Schaarungen stattfinden. Hier mögen auch 
an einzelnen Punkten jüngere Gangglieder mit reichhaltigen 
Silbererzen entwickelt sein, indem die vorhandenen Nachrich- 
teu das Vorkommen von dergleichen Erzen melden. In mehr 
vereinzelten Individuen finden sich Gänge dieser Formation 
in dem Gcbirgstheile zwischen Schmiedeberg, Naundorf, Sadis- 
dorf und Obercarsdorf. 

Die wichtigsten der bekannten Gänge dieser Formation 
sind in folgender Tabelle übersichtlich zusammengestellt 
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Die vorstehend mit * bezeichneten Gruben haben auch 
mehr oder weniger Zinnerze ausgebracht, doch ist nicht genau 
zu ermitteln gewesen, ob diese von den aufgeführten Gängen 
der kiesigen Kupfer- und Bleiformation entnommen sind. 



des fraglichen Districtes sind, wie schon bemerkt, nur auf das 
Gebiet des rothen Gneisses beschränkt und in diesem auf eine 
300 bis 400 Lachter breite uud gegen 1200 Lr. lange, aus Nord- 
ost gegen Südwest, von dem Weisseritzthale bei Schmiedeberg, 
entlang dem Pöbelbach- und Saubachthale, bis auf den Gebirgs- 
rücken vor Heimersdorf verlaufende Zone eingeschränkt, deren 
östlichen Anfang das alte Zinnberggebäude Milde Hand Gottes 
am Hohen Hau und deren westliches Ende der Zinubergbau in 
der Kupfergrube und am Lerchenberge ungefähr bezeichnet. 
Obwohl sich diese Zone durch das weit grössere Verbreitungs- 
gebiet der kiesigen Kupfer- und Bleiformation hindurchzieht, 
so scheinen doch gerade an denjenigen Localitäten, wo die 
zu letzterer gehörigen Gänge am vollständigsten entwickelt 
sind, Zinngänge zu fehlen oder unbauwürdig zu sein. Diese 
sind überhaupt weniger zahlreich als die der vorigen Forma- 
tion. In der Hauptsache verfolgen sie die nämlichen drei 
Streichrichtungen, wie jene, nämlich einestheils und in der 
Mehrzahl als Stehende und Morgengänge das Streichen hora 
1,4 bis 3,0, beziehentlich 4,0 bis 6,0, bei meist südöstlichem 
und südlichem Fallen, anderntheils als Flachegänge das Strei- 
chen hora 9,0 bis 12,0 mit meist nordöstlichem Fallen. Die 
meisten von ihnen besitzen nur die unbeträchtliche Mächtigkeit 
von 2 bis 15 Zollen, einige Hauptgänge aber, so z. B. der Grüne 
Gang der Kupfergrube, erreichen 1 bis 3 Lachter Mächtigkeit. 

Ihre Ausfüllung lässt den charakteristischen, reinen Typus 
der Zinngänge anderer Districte des Erzgebirges vermissen, 
indem sie fast nie ohne Beimengung kiesiger Erze angetroffen 
wird. Die hauptsächlichsten Bestandtheile sind 



Quarz, bald krystallinisch, bald hornsteinähnlich, 
Flussspath, von violetter oder pflaumenblauer Farbe, 
Chlorit, feinschuppig bis erdig, meist mit Quarz 
innig vermengt, 



Die Gänge der Zinnformation 
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Glimmer, in kleinen Blättchen von grauweisser Farbe, 
Zinnerz (Zinnstein), meist fein eingesprengt im 

Quarz, selten in derben Nestern und Graupen, 
Kupferkies, eingesprengt, seltner derb, 
Arsenkies, wie voriger, 
Schwefelkies, desgleichen, ausserdem 
Gneiss, meist im zersetzten Zustande, und 
Letten, von rother oder grauer Farbe. 

Hierzu kommen bisweilen, als untergeordnete Gangarten, 
noch Feldspath, Speckstein, Steinmark, Schörl, Topas, Apatit, 
Gilbertit und Schwerspath, als Erzarten Buntkupfererz, Fahl- 
erz, Kupferglanz, Malachit, Kupferlasur, Kupfergrün, Molybdän- 
glanz, Wolframit, Bleiglanz, Zinkblende und Spatheisenstein. 

Einige der hierher gehörigen Erzgänge enthalten die 
Kupfererze, insbesondere Kupferkies, so häufig und vor den 
Zinnerzen überwiegend, dass sie hier richtiger als Kupfer- 
gänge denn als Zinngänge zu bezeichnen sein würden. Und 
da in dergleichen Gangregionen gewöhnlich auch Arsenkies, 
Schwefelkies und bisweilen selbst Zinkblende und Bleiglanz 
mit beibrechen, so kann man darin einen wirklichen Ueber- 
gang des mineralogischen Typus der Zinnformation in den 
der kiesigen Kupfer- und Bleiformation erkenuen. Solches ist 
namentlich bei den Hauptgängen des bekannten Zinn- und 
Kupferstockwerks der Kupfergrube bei Sadisdorf der Fall. 
Dieses stellt sich dar als ein Knotenpunkt vieler unter den 
bemerkten verschiedenen Hauptrichtungen sich kreuzender 
und durchfallender, mehr und weniger mächtiger, regelmässi- 
ger Gänge, zu denen sich noch verschiedene erzführende 
Lager und Flötze gesellen. Die bis jetzt bekannte und an- 
genommene Erstreckung dieses Stockwerks beträgt in der 
Länge von Nordost gegen Südwest gegen 100 Lachter und in 
der Breite gegen 80 Lachter. Nach der Teufe zu ist es durch 
den Bergbau bereits auf bald 100 Lachter vom Tage nieder 
verfolgt worden, ohne dass man seine Endschaft oder Anzeigen 
davon erreicht hat. Innerhalb dieses, natürlich nicht scharf 
begrenzten Raumes setzen folgende, Zinn- uud Kupfererze 
führende wichtigere Gänge und Lager auf. 
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Name des Ganges. 



1) Segen Gottes Morgengang od. 
der Grüne Gang. 

2) Neuer Segen Gottes Morgeng. 

3) Hilfe Gottes Morgengang oder 
der Rothe Gang. 

4) Fauler Gang. 

5) Albert Morgengang. 

6) Ernst Stehender. 

7) Emilie Flachergang. 

8) Friedrich Flachergang. 

9) Anton Flachergang. 

10) Carl Flachergang. 

11) Unbenannter Flachergang, in 
der tiefen Stollnsohle beim 
alten Kunstschachte. 

12) Unben. Flacherg., ebend., 16 Lr. 
vom alten Kunstschachte in W. 

13) Unben. Flacherg., ebenda 19 Lr. 
vom alten Kunstschachte in W. 
(mit häufigem Molybdänglanz). 

14) Unben. Flacherg., ebend., 28 Lr. 
vom alten Kunstschachte in W. 

15) Unben. Stehendergang, ebend., 
29 Lr. vom alt. Kunstschachte 
in W. 

16) Unben. Stehender, in der Binge 
der Auferstehung Christi. 

17) Unben. Morgenganjr, ebendas. 

18) Vier verschiedene Zinnerzlager 
auf dem Mittelstolln der Kupfer- 
grube, zwischen 60 und 80 Lr. 
Entfernung von dessen Mundl. 

19) Zinnerzla^er auf dem Tiefen 
Stölln, beim Stollnschachte auf 
dem Neuen Segen Gottes M*g. 
oder 279 Lr. vom Mundloche. 

20) Zinnerzlager auf dem Tiefen 
Stölln, beim alt Treibeschachte 
oder 323 Lr. vom Mundloche. 
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Diese, mit dem Nebengestein gewöhnlich fest verwach- 
senen oder innig verflössten Gänge und Lager enthalten die 
Erzarten meist in mehr oder minder feineingesprengtem Zu- 
stande, selten in grossen, derben, reinen Nestern, weshalb sie 
vorwiegend nur Pocherze geliefert haben, deren Aufbereitung 
und Verwerthung aber öfters durch das Zusammenvorkommen 
von Zinnstein und Kupfererz schwierig gemacht wurde. 

Mit dem einen der vorstehend erwähnten unbenannten 
Flachengänge auf dem Tiefen Stölln tritt zugleich ein 4 bis 5 
Zoll mächtiges, scharfgetrenntes, erzleeres Schwerspathtrum, 
und zwischen diesem und dem Zwittertrum ein anderes, 10 
bis 20 Zoll mächtiges Breccientrum auf, letzteres gebildet von 
Bruchstücken von Quarz, Hornstein und einer Art von Glim- 
merschiefer in der Grösse einer Wallnuss bis zur Erbsen- 
grösse, welche in einer erdigen oder lettigen Grundmasse 
eingeschlossen sind. 

Die in vorstehender Tabelle zuletzt aufgeführten Zinn- 
erzlager können eigentlich nur als schwebende Gänge bezeich- 
net werden, da eine deutliche Schichtung ihres, sowie fast 
aller vorhergenannten Gänge Nebengesteins nicht erkennbar 
ist Dieses Nebengestein stellt sich in dem Bereiche der 
angegebenen Ausdehnung des Stockwerks als ein, dem Alten- 
berger sogenannten Stockwerksporphyr ähnliches, klein- bis 
feinkörniges, granitartiges oder greissenartiges, feldspatharmes 
Gestein dar, bestehend aus einer vorwaltend quarzigen oder 
hornsteinartigen, durch häufige innere Beimengung von höchst 
feinschuppigem, chloritartigem Glimmer dunkelgraugrün oder 
aschgrau gefärbten Grundmasse, worin einzelne krystallinische, 
rauchgraue Quarzkörner porphyrartig eingewachsen sind, und 
worin häufig noch ganz unregelmässige Trümer von reinem 
krystallinischen Quarz umherschwärmen. Zinnerz ist darin 
fast stets in geringer oder grösserer Menge fein eingesprengt, 
wozu sich nicht selten auch Kupferkies, Schwefelkies und 
Arsenkies in gleicher Weise gesellen. Die Zinnerzimprägna- 
tion ist oft so beträchtlich, dass dieses Gestein früher vielfach 
als Pochzwitter, mit einem Gehalte von 1£ bis 4 Centner 
metallischen Zinns auf 1 Schock Fuhren*) gewonnen worden 

*) 1 Schock = 60 Fuhren k 17 bis 20 Centner. 
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ist, während aus den eigentlichen Gangmassen nicht selten 
Zinngehalte von 6 bis 20 Centnern auf 1 Schock Fuhren er- 
langt wurden. Die ebenerwähnten QuarztrUmer sind in der 
Kegel etwas reicher an Zinnerz, als das übrige Nebengestein. 
Dieses, in den betreffenden Bergamtsakten bald als Stock- 
werksporphyr, bald als Quarzporphyr, bald als Granitporphyr 
bezeichnete Stockwerksgestein ist bisher mehrfach als eiu 
selbstständiges, zur Porphyrformation gehöriges, jedoch von 
dem dort zugleich mitauftretenden, schon erwähnten Gangpor- 
phyr sich scharf abgrenzendes Gebirgsglied angesehen worden. 
Jedoch dürfte es für nichts Anderes, als ein durch den Ein- 
fluss der Zinngangbildung mehr oder weniger umgeänderter 
und mit fremden Substanzen imprägnirter, kleinkörnigschief- 
riger oder fast granitartiger rother Gneiss anzusehen sein, 
worin der Umstand bestärkt, dass dasselbe quarzigchloritische 
Gestein, jedDch in beschränkter Verbreitung, auch an mehreren 
andern Punkten ausserhalb des Stockwerks neben Zinnerz- 
gängen, so z. B. auf dem Tiefen Kupfergrube'r Stölln, im 
Hangenden des Faulen Ganges, bei mehr als 100 Lachter 
Entfernung vom Stockwerke, und neben den Zwittergängen 
am Lerchen hübel gefunden wird. Hiermit steht im Einklänge, 
dass in demselben Maase, als mit zunehmender Entfernung 
vom Centrum des Stockwerkes die Gänge desselben ärmer 
an Erzen werden, das greisenartige Stockwerksgestein ver- 
schwindet und reinem rothen Gneisse weicht. 

Die in der Nachbarschaft des Kupfergruben-Stockwerks 
aufsetzenden Zinnerzgänge, so z. B. der Unvermuthet Glück 
Stehende auf dem Tiefen Kupfergruben Stölln, die Gänge am 
Lerchenhübel und am Ostabfalle des Gerichtsberges, in ihrer 
Mehrzahl ebenfalls Morgengänge, scheinen sämmtlich eine 
mitunter zwar sehr reiche, aber absätzige Erzführung an 
Zinnstein zu besitzen. 

An dem abendlichen Abhänge des Grünwaldgebirges, 
an der sogenannten Zinnkluft, liegen viele alte Zinngruben, 
deren Bingen und Halden sich über einen Raum von unge- 
fähr 450 Lachtern Länge und 150 Lachtern Breite erstrecken. 
Nach den, vom vormaligen Berggeschworenen Loose ange- 
stellten und in dem bergakaderaischen Jahrbuche für den 
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Sächs. Berg- und Hüttenmann, Jahrg. 1844. S. 35. ff. mitge- 
teilten Erörterungen befindet sich die Zinnerzniederlage in 
diesem Gebirgstheile besonders auf Lagern, nebenbei aber 
auch auf Gängen. Man kann daselbst nach den Haldenzügen 
3 bis 4 Lagerzüge unterscheiden, welche 5, 10 und mehr 
Lachter von einander entfernt liegen und längs des rechten 
Ufers der Saubach in körnigschiefrigem rothen Gneisse auf- 
setzen, dessen Schichten oder bankartige Lagen, bei einem 
sehr schwankenden Streichen, unter 20 bis 50 Grad in Süd 
oder Ost einfallen. Die Hauptmasse dieser erzführenden Ge- 
steiiislager besteht ebenfalls aus Gneiss, worin öfters schmale 
Schnuren von derbem, graupigem und feineingesprengtem Zinn- 
erz enthalten sind. Mit diesen Lagern wechseln reine Gneiss- 
schichten, aber auch andere Gesteinsschichten ab, welche, 
obwohl dem Gneisse ebenfalls angehörig, bald mehr, bald 
weniger Glimmer enthalten, bald eine schwärzliche, grünliche, 
rüthliche oder weissliche Farbe haben, bald aus gemeinem, 
bald aus hornsteinartigem Quarz bestehen und insgesammt 
mehr und weniger Zinnerz, Arsen-, Kupfer-, und Schwefelkies, 
sowie pUaumenblauen, zerfressenen und in seiner Krystallisa- 
tion gestörten Flussspath, Speckstein, Steinmark, graulich- und 
gelblichweissen Topas, ferner graulich und silberweissen Glim- 
mer und schwarzen Schörl enthalten. Die Stärke dieser ein- 
zelnen Lager wechselt von Vs bis zu 20 Zollen und darüber; 
dieselben liegen aber im Wechsel mit taubem Gestein, oft so 
nahe über einander, dass vormals ihrer mehrere zugleich, 
theils steinbruchsweise am Tage, theils in unterirdischen Bauen 
von 3 und mehr Lachter Weite mittelst Feuersetzen abgebaut 
worden sind. Von geringerer Bedeutung sind einige im Be- 
reiche dieser Lager aufsetzende Zinnerzgänge, welche in ziem- 
lich gleicher oder doch wenig abweichender Richtung mit 
diesen streichen, jedoch 70 bis 80 Grad in Südost fallen und 
bloss aufgelösten Gneiss, rothen Letten und Quarz mit etwas 
eingesprengtem Zinnstein, Kupferkies und Schwefelkies ent- 
halten. Zu ihnen gehört auch der Morgengang, auf welchem 
in neuerer Zeit der weiter thalabwärts an der Saubach ange- 
setzte Zinnfang Stölln auf geringe Länge nach diesen Lagern 
herangebracht worden ist. 

3 
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Auf der nordöstlichen Fortsetzung dieses Lager- und 
Gangzuges, am linken Gehänge der Saubach, weiter gegen 
Niederpöbel hin^ mögen in dem Berggebäude Oberer Löwe 
Fdgr. früher, besonders im 17. Jahrhundert, Zinnerze gewonnen 
worden sein, über deren geognostische Verhältnisse indessen 
zur Zeit nichts Näheres bekannt ist. 

Hart bei Niederpöbel hat man neuerdings, inmitten des 
dasigen Gangzuges der kiesigen Kupfer- und Bleiformation, 
und zwar auf der Abzugsrösche dt*s Perlschachtes, in 6 Lr. 
östlicher Entfernung von letzterem, einen im rothen Gneisse 
aufsetzenden, hora 2,4 streichenden und 65 Grad in Südost 
fallenden, 2 bis 5 Zoll mächtigen, mit Quarz, Kupferkies und 
kleingraupigem Zinnerz zusammengesetzten Gang der Zinn- 
formation überfahren. 

Auf den am rechten Gehänge des Pöhelbachthales, im 
Niedern Brandberge aufsetzenden Hoffnung zu Gott Morgen- 
gange, auf dem weiter östlich gelegenen Erzengerer Zuge, 
sowie auf verschiedenen mit diesen sich kreuzenden Stehen- 
den und Flachengängcn sind ebenfalls Zinnerze, meist zugleich 
mit Kupfererzen, gewonnen worden. Auch die Grube Milde 
Hand Gottes am Hohen Hau bei Schmiedeberg baute auf 2 
oder 3 verschiedenen Stehendengängen, welche theils reine 
Zinnerze, theils Kupfererze lieferten und deshalb von Einigen 
auch mit zur Kupfer- und Bleiformation gezählt worden sind. 

Aus diesen Angaben dürfte zu entnehmen sein, dass 
zwischen den Gängen der kiesigen Kupfer- und Bleiformation 
und denen der Zinnformation weder in der räumlichen Ver- 
breitung, noch in der Spaltenrichtung, noch in dem rainera- 
logischen Charakter der Ausfüllungsmasse eine scharfe Ver- 
schiedenheit oder Trennung stattfindet, weshalb beide wohl 
nur als verschiedene Entwickelungstypen einer und derselben 
Gangbildung anzusehen sind. 
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Geschichtliche Nachrichten 

über den 

Bergbau hei Schmiedeberg, Niederpöbel, 
Naundorf und Sadisdorf. 



Bei der nachfolgenden Zusammenstellung wurden haupt- 
sächlich die Akten des Königlichen Oberbergamtes zu Frei- 
berg, des Königlichen Bergamtes Altenberg mit Glashütte und 
Berggieshübel, sowie des vormaligen Vasallenbergamtes zu 
Naundorf benutzt. 

Zinn- und Kupferbergbau der Kupfergrube 

zu Sadisdorf. 

Ueber dieses wichtigste Berggebäude der Umgegend 
reichen die Nachrichten bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts, 
wo es bereits im Betriebe stand. Bald nach dem Fündig- 
werden der ersten Zeche mögen sich noch andere, auf den- 
selben oder benachbarten Kupfer- und Zinngängen des dasigen 
Stockwerks bauende Gewerkschaften oder Eigenlehner zuge- 
sellt haben, deren Gebäude längere Zeit hindurch unter dem 
Collectivnamen der Kupfer grübe begriffen wurden. Als 
die ältesten Gebäude daselbst werden Hilfe Gottes Fdgr. 
und Segen Gottes Fdgr. genannt, welche auf zwei nahe 
neben einander aufsetzenden Morgengängen bauten. Später 
traten noch folgende grösstentheils auf Zinn bauende Berg- 
gebäude hinzu: Neue Gottes Gabe Fdgr., Aufer- 
• stehung Christi Fdgr. auch die Rothe Grube genannt. 
Beschert Glück Fdgr., Set. Georgen Fdgr. sammt 
dem tiefen Erbstoll n, welche jedoch ebenso wie Segeu 
Gottes nach und nach mit dem Hauptgebäude, Hilfe Gottes, 
consolidirt wurden. Mögen auch die auf den dasigen Gängen 
vorkommenden Kupfererze zu jenem allgemeinen Beinamen 
der Kupfergrube die erste Veranlassung gegeben haben, so 
sind sie doch von jeher sehr absätzig und gegen die bei- 

3* 
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brechenden Zwitter verhältnissmässig untergeordnet, auch oft 
nur eingesprengt aufgetreten. Dieses Verhalten mag vormals 
mehrfach Anlass zu Streitigkeiten zwischen dem Churfürst- 
lichen Bergmeister zu Glashütte und dem Besitzer des mit 
zur Specialbeleihung auf Zinn berechtigten Kittergutes Naun- 
dorf bezüglich der Ausübung des Rechtes der Verleihung und 
Zehntenerhebung bei den betreffenden Gruben gegeben haben, 
welche durch einen am 8. Septbr. 1 557 zu Dresden, zwischen 
dem Churfürsten August und dem Erb- und Gerichtsherrn zu 
Naundorf, George Kölbell abgeschlossenen Vergleich geschlich- 
tet wurden, wonach selbiger Kölbell für sich und seine Nach- 
folger die „zwei Kupferfundgruben auf den zweien Gängen, 
so neben einander streichen, die er lange selbst gebauet" un- 
behindert in Lehn behalten, auch künftig das Recht der Ver- 
leihung auf Zinn und den Zehntenbezug vom Zinn, „wie her- 
gebracht** ausüben sollte, wogegen die Verleihung auf Gold-, 
Silber- uud Kupfererze dem Churfürsten vorbehalten blieb. 
Demgemäss sollten diejenigen Personen, welche von der Naun- 
dorfer Herrschaft auf Zinn belieheu waren, in den Fällen „so 
sich die Zwitter abschneiden und die Gänge sich zu Gold-, 
Silber- und Kupfererzen lenken" verpflichtet sein, nachträg- 
lich sich auch von dem Churfürstlichen Bergmeister zu Glas- 
hütte auf die hohen Metalle beleihen zu lassen und dorthin 
die betreffenden Abgaben zu leisten. 

In weichein Umfange zu damaliger Zeit der Betrieb der 
Kupfergrube geführt wurde, ist nicht bekannt. Das Aus- 
bringen scheint vorwiegend in Zinn bestanden zu haben. In 
dem amtlichen Erzlieferungsextracte über die Gruben der dor- 
tigen Gegend wird von der Kupfergrube nur im Jahre 1602 
ein Ausbringen von 3| Ctr. 17} Pfd. Gaarkupfer mit 126 
Mark 8 Loth } Quent Feinsilber angegeben, und in spätem 
Recesstabellen werden die Berggebäude Hilfe Gottes und St. 
Georgen auf der Kupfergrube als zwar gangbar, aber ohne 
Kupferausbringen aufgeführt Ein Aufstand und Bericht des 
Bergmeisters Balthasar Görner zu Glashütte vom Quartale 
Crucis 1628 besagt, dass auf der Hilfe Gottes „ nunmehr gar 
selten Kupfererze erbauet* 4 würden, und schliesst mit der 
Bemerkung: „Ist voriger Zeit viel Kupfererz hierauf gebrochen 
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und unseres Herren Zehnten hiermit gefördert. 44 Auch später 
producirten die dasigen Gruben lange Zeit hindurch nur Zinn. 

Im Jahre 1636 kaufte die Gewerkschaft in der Hilfe 
Gottes, welche ihre Zwitterforderung gegen Zins durch das 
Feld und die Schächte vom Segen Gottes nehmen musste, 
der Gewerkschaft der letztgenannten Grube den halben Antheil 
an dem daselbst neuerbauten Trcibegöpel ab, mit dem Rechte, 
denselben auch für ihre Zwecke zum Treiben und Wasserför- 
dern mit zu benutzen. Im Jahre 1638 soll jedoch die Hilfe 
Gottes sich einen eignen Förderschacht abgeteuft haben. 

Um diese Zeit waren die Berggebäude der Kupfergrube 
durch zwei Stölln gelöst, nämlich durch den alten, obern Stölln, 
welcher 6 Lachter Teufe unter Tage einbrachte, und den tiefen 
(nachher mittlem) St. Georgen Stölln, welcher 23 bis 25 
Lachter Teufe einbrachte und sein Mundloch östlich von der 
Grube, am rechten Ufer des Kupferflösseis hatte. Auch war 
schon damals oder bald darauf ein Kunstgezeug vorhanden, 
dessen Wasserrad über Tage hing und aus dem Kupferflössel 
und zwei kleinen Schutzteichen seinen Aufschlag empfing. 
Die Belegung der Grube bestand damals in 1 Obersteiger, 1 
Untersteiger und 16 Arbeitern, welche quartalig 10 bis 12 
Scjiock Zwitter gewannen. Dabei wurde fortwährend Ausbeute 
gegeben, obgleich der Zinnpreis nur auf 16 bis 19 Thalern 
pro Centner stand. Die Kupfererze wurden damals gar nicht 
beachtet, wesshalb der Bergschreiber zu Glashütte, George 
Voigt, von dem Oberbergamte zu Freiberg den Auftrag er- 
hielt, diese Grube einer Revision zu unterwerfen. In seinem 
hierüber erstatteten Berichte vom 20. Juni 1640 sagt derselbe, 
dass die dortigen Erze gar wenig Silbergehalt hätten, aber 
doch nicht schwer schmelzbar, auch nicht flüchtig seien. Es 
sei daher sehr verdächtig, dass sowohl die Gruben- als die 
Wäschleute das Scheideerz aushielten, die Oerter in der Grube, 
wo dergleichen Erz breche, versetzten und nur Zinnstein 
machten. Am 18. August 1647 wurden die Kupfererze durch 
Befahrung dreier Geschworenen näher besichtigt und dann 
dergleichen Kupferschlich in Dresden probirt, wobei sich ein 
beachtenswerther Kupfergehalt herausstellte. Hierauf scheint 
auch der Kupfererzgewinnung mehr Aufmerksamkeit gewidmet 



Digitized by Google 



38 



worden zu sein. Denn im Jahre 1651 brachte, nach dem 
Erzlieferungsextrakte, Hilfe Gottes und Segen Gottes 3£ Ctr. 
12J Pfd. Gaarkupfer mit 15 Loth Feinsilber aus. Um die 
meist armen Kupferschliche oder kupferhaltigen Zinnerzschliche 
auf Kupfer zu benutzen, war um diese Zeit auch eine Vitriol- 
Siederei angelegt worden. 

Im Jahre 1060 wurde die bis dahin im Alleinbesitze 
des Kaufmanns George Niere zu Dresden, eines bei vielen 
Bergbauunternehmungen Betheiligten, befindliche Grube Segen 
Gottes an Günther von Bünau auf Naundorf abgetreten und 
mit der in des letzteren Alleinbesitz befindlichen Hilfe Gottes 
zu einem einzigen Berggebäude des Namens Segen und 
Hilfe Gottes Kupfer grübe consolidirt. Jedoch blieb 
dieselbe, in Folge eines entstandenen Rechtsprocesses zwischen 
George Niere und den Besitznachfolgern des inzwischen ver- 
storbenen Günther von Bünau, von 1664 bis 1666 unbebauet, 
und kam 1668 ganz zum Erliegen. Die Tiefe, bis zu welcher 
in dieser abgewichenen Periode die Baue der Kupfergrube 
verführt worden waren, wird zu ungefähr 100 Lachtern ange- 
geben, wie auch der im Jahre 1660 von Balthasar Rösslcr 
gefertigte Grubenriss gezeigt haben soll. 

Im Jahre 1670 wurde der ganze Grubencomplex des 
Zwitter- und Kupferstockwerks vom Bergmeister Prüstel und 
Geschworenen Köhler zu Schmiedeberg unter dem Namen 
der Kupfergrube wieder aufgenommen und einer Gewerk- 
schaft überlassen, welche den Bau lebhaft in Angriff nahm, 
Oerter, Ueberhauen und Abteufen an verschiedeneu Punkten 
trieb und reichhaltige Zwitter gewann. Aber theils die 
schlechte und unredliche Verwaltung der Grube, theils die 
mit Zunahme der Tiefe und des Umfanges letzterer zunehmende 
Kostspieligkeit des Betriebes scheinen damals die Erzielung 
günstiger Resultate vereitelt zu haben. Zur Zeit einer am 
14. August 1677 abgehaltenen Generalbefahrung wurde bis zu 
70 Lachter Tiefe unter dem St. Georgen Stölln Zwittergewin- 
nung mittelst Feuersetzen und Schlegelarbeit geführt. Die 
Belegung bestand in 1 Steiger und 12 Arbeitern, welche in 
3 Wochen 22 Fuhren Zwitter gewannen, woraus 3( Ctr. Zinn 
ausgebracht wurden. Die Zwitteranbrüche sollten damals nach 
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der Tiefe zu sich am besten erweisen. Die Grundwasser- 
zugänge waren im Ganzen höchst unbeträchtlich. Aber durch 
das Feuersetzen in den Tiefbauen waren die Wetter oft ver- 
dorben, in Folge dessen in diesem Jahre auch zwei Arbeiter 
umgekommen waren. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
sah man sich veranlasst, einen neuen Wetterschacht vom Tage 
niederzusenken. Nachdem bereits früher zu wiederholten 
Malen die durch den Abbau der Zwitter mittelst Feuersetzens 
entstandenen unregelmässigen und nicht gehörig unterstützten 
Weitungen in obern Teufen theilweise zusammengestürzt 
waren und so einen bingenartigen Tagebruch hervorgerufen 
hatten, ereignete sich im Jahre 1684 bei der vormaligen 
Hilfe Gottes ein neuer, umfänglicherer Bruch, der ungefähr 
20 Lachter Durchmesser und eben so viel Tiefe hatte, worauf 
im Jahre 1686 ein weiterer Bruch bis zu 50 Lachter Tiefe 
niederging. Dem ungeachtet wurde rüstig fortgebaut und im 
Jahre 1685 ein Querschlag in der Stollnsohle nach der Ko- 
then Grube getrieben. Da man hier reiche Zwitteranbrüche 
ausrichtete, welche Aussicht auf eine stärkere Production er- 
öffneten, so kaufte man 1686 noch eine Pochmühle in Nieder- 
pöbel, so dass die Grube nun deren 3, mit 10 eingebauten 
Gezeugen oder Gängen besass. Ebendaselbst befand sich 
auch die der Grube eigentümliche Zinnschmelzhütte, Vitriol- 
siederei, nebst Huthhaus, Schmiede und anderen zugehörigen 
Gebäuden. 

Obwohl man damals vor allen Oertern Zwitteranbrüche 
hatte und jährlich oft über 100 Ctr. Zinn ausbrachte, so musste 
doch fortwährend Zubusse gezahlt werden. Als diese im 
Jahre 1694 auf 6 Thaler pro Kux quartalig erhöht wurde, 
liessen viele Gewerken ihre Antheile fallen, welche jedoch der 
Herr von Bünau auf Naundorf sofort übernahm. In demsel- 
ben Jahre wurden reiche Kupfererze erbrochen, in Folge 
dessen die allerhöchste Genehmigung, eine Kupferhütte mit 
2 Kupferöfen zu erbauen, nachgesucht und am 30. October 
1695 ertheilt wurde. Diese Hütte wurde im Jahre 1696 in 
Niederpöbel erbaut und in der 7. Woche Quartals Crucis 
desselben Jahres das erste rrobeschmelzen von 24} Centner 
Schwarzkupfer gemacht. Die gedachten Anbrüche wurden 
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eifrig verfolgt und bezeigten sich dermaasen aushaltend, dass 
seitdem bis zum Jahre 1717 im Durchschnitt jahrlich 31 Ctr. 
3^ Pfd. Schwarzkupfer, ohne die rohe Speise, ausgebracht 
und an die Saigerhütte zu Grünthal verkauft wurden. Der 
Kupfergewinnung wegen wurde nun die Belegung der Grube 
verstärkt und bei derselben zusammen 41 Mann, ohne das 
Mühlen- und Schmelzpersonal, beschäftigt. Die Zwittergewin- 
nung wurde nebenbei ungeschwächt fortgesetzt, wobei zum 
Theil aus dem Bruche gefördert wurde, namentlich zu Zeiten, 
wenn die Grundwasser vermöge der wenigen auf die Kunst 
gehenden Aufschlagewasser nicht gewältigt werden konnten. 

Im Jahre 1700 wurden die drei Pochmühlen erweitert 
und noch 2 dergleichen gekauft. Da bei der Gewinnung von 
Bruchzwittern, welche im Durchschnitte nicht mehr als 2 bis 
2J Ctr. Zinn auf ein Schock Fuhren ergaben, Geld zugebüsst 
worden und das Werk in Schulden gekommen war, so bc- 
schloss im Jahre 1703 eine Gewerken Versammlung, den Be- 
trieb zu schwächen und nicht mehr als 12 Häuer anzulegen. 
So wurde die Grube noch mehrere Jahre hindurch in leid- 
lichem Zinn- und Kupferausbringen erhalten. Am 1. Septbr. 
1709 erfolgte ganz unerwartet ein Bruch bei dem Füllorte 
des Kunst- und Treibeschachtes, wobei gegen 100 Schock 
Fuhren Zwittermasse in die Tiefe stürzten und alle Kästen 
bis unter Tage mit hineingerissen wurden. Der Treibeschacht 
und Kunstschacht wurde dadurch zur Hälfte mit weggerissen 
und die Einfahrt in die Grube gefährlich. Man ging nun 
daran, einen neuen Treibeschacht vom Tage nieder abzusinken, 
welcher auch 40 Lachter im ganzen Gestein niedergebracht 
wurde, wobei von 10 zu 10 Lachtem Oerter angehauen und 
dabei sehr ergiebige Zwitteranbrüche gemacht wurden. Im 
Jahre 1711 war das Werk wieder in vollem Gange und 1713 
wurde wiederum eine neue Wasserkunst erbaut ; allein wegen 
des bedenklichen Zustandes der Grube in Bezug auf einen 
zu befürchtenden weitern Bruch wurde durch die Herren Ru- 
dolph und Günther von Bünau, die Hauptgewcrkcn der Grube, 
die Befahrung durch ein fremdes Bergamt angeregt, wozu 
der Bergmeister Goldberg und der Bergamts Verwalter Voigt, 
beide zu Freiberg, bestimmt wurden. Die Befahrung geschah aber 
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blos durch den genannten Bergmeister am 30. Oct 1713. Sein 
Bericht lautete unter Anderm folgender Maasen: „Bei 5 
Lachter unter Tage brechen (auf den zwei mächtigen Mor- 
gengängen) feine Zwitter ein, 6 Lachter noch tiefer derbe 
Lasur und Fahlkupfererz, welche sich in die Teufe ziehen, 
und 5 Lachter noch tiefer stehen ebenfalls dergleichen an. 
Uebrigens befindet sich der Bau bis 20 Lachter unter Tage, 
soweit es die Wasser gestatten, und wird gearbeitet, wo sich's 
am besten zeiget, wodurch aber viel Gutes zurückbleibt, wel- 
ches durch den engen Bau nicht hat können erforschet und 
mitgenommen werden, ist Alles zu kostbar mit Schlagen und 
Eisen und meist verlorenem Feuersetzen gebauet, Alles ver- 
krüppelt. Vornehmlich aber will der Bau nach der Teufe 
einzurichten sein, indem bekannter Maasen das Werk in 
mehrerer Teufe noch mehr denn einmal noch so gut thut 
und gethan hat. u Seine Vorschläge gingen nun hauptsächlich 
auf Wlederangriffnahme der Tiefbaue und auf Einführung 
eines regelmässigeren uud zweckmässigeren Grubenbaues 
hinaus. Man war eben in Begriff zu ihrer Ausführung zu 
verschreiten, als im Jahre 1714 der längstbefürchtete Tage- 
bruch geschah, welcher wiederum einen Theil der bestehenden 
Baue mit sich riss. Indessen setzte man den Bau entschlossen 
fort. Man brachte nach Goldbergs Vorschlägen einen neuen 
Kunst- und Treibeschacht auf dem Grünen Gange nieder, 
stellte eine neue Aufschlagrösche, sowie eine neue unterirdische 
Radstube her, und erbaute ein neues Gezeug mit einem 22 
Ellen hohen Kunstrade, womit man im Juli 1716 fertig wurde. 
Im Jahre 1724, bis zu welchem seit dem letzten Hauptbruche 
die Ausförderung nur durch Menschenhände geschah, wurde 
auf dem neuen Treibeschachte ein neuer Pferdegöpel erbaut 
und sowohl der Gewinnung von Zwittern als auch von Kup- 
fererzen ein neuer Aufschwung gegeben, von welchen letztern 
Erzen in einem Berichte des Bergmeisters Stephani zu Glas- 
hütte vom Jahre 1726 bemerkt wird, dass sie sich nicht in 
die Länge, sondern in die Teufe zögen. Weil das nur mit 
schwachen Aufschlägen versehene neue Kunstgezeug die in 
Folge der verschiedenen Brüche stärker gewordenen Grund- 
wasser aus dem alten Tiefsten der Grube nicht zu halten 
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vermochte, konnte aber damals der Bau nur bis zu etlichen 
40 Lachtern unterm St. Georgen Stölln geführt werden, wel- 
cher jedoch verbrochen war. Desshalb begann man, einen 
tiefern Stölln heranzuholen, welcher sein Mundloch bei dem 
Zusammenflusse der Saubach und der Sandbach bat. 

Im Jahre 1729 ward das Rittergut Naundorf an Johann 
Samuel Klemm verkauft, welcher auch die Kupfergrube sammt 
Zubehör an sich brachte und dieselbe nunmehr als Eigcn- 
lehner auf alleinige Rechnung forttrieb. Dieser ging mit 
Energie an das Werk, belegte dasselbe mit 71 Mann, ein- 
schliesslich des Mühlenpcrsonals, und betrieb namentlich in 
obem und mittlem Teufen Kupfer- und Zwitterbaue. Im 
Jahre 1730 erzielte derselbe auch das stärkste Kupferaus- 
bringen während der ganzen bekannten Betriebszeit der Grube, 
nämlich 123} Ctr. Schwarzkupfer und 9 Ctr. roher Speise, 
und im Jahre 1732 das stärkste Zinnausbringen von 16&J 
Ctr. Um diese Zeit waren 11, theils an der Pöbelbach, theils 
an der Saubach gelegene Pochmtihlen und Wäschen mit 43 
Gezeugen und 22 rianheerden, ausser den Glauchheerden, 
im Gange. Wegen der nicht mehr zu haltenden und zu ge- 
wältigenden Tagewasser mussten aber 1739 die Tief baue ver- 
lassen werden, nachdem zuvor auch der erst auf 55 Lachter 
ins Feld gebrachte tiefe Stölln wegen zu grosser Gesteins- 
festigkeit wieder aufgegeben worden war. Man führte hierauf 
den Bau an der Westseite des Tagebruchs im frischen Felde, 
wo man die Gänge durch Tageörter und, in 10 Lachter 
Tiefe, von einem abgesunkenen Tageschachtc aus aufsuchte. 
Damit war man jedoch nicht glücklich, vermuthlich weil man 
sich von den Veredlungspunkten des Stockwerks mehr und 
mehr entfernte. Dazu kam, dass während dem die Unter- 
haltung des Kunstgezeuges und des Treibegöpels vernach- 
lässigt ward, so dass diese endlich zu Bruche gingen. Hier- 
durch erschöpft, sah sich der Eigenlehner, Samuel Klemm 
auf Naundorf, welcher übrigens damals noch mehrere andere 
Gruben der Umgegend baute, geinüssigt, die Kupfergrube 
1769 mit einer Recessschuld von 12822 Thlr. 15 Gr. 6 Pf. 
erliegen zu lassen, nachdem von derselben bis dahin, vom 
Jahre 1666 an, als soweit die genauem Nachweise zurück- 
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reichen, V2b6\ Schock 13£ Fuhren Zwitter und Kupfererz zu 
Tage gefördert und daraus 

8 75| Ctr. 7 Pfd. Gaar- und Schwarzkupfer, 

644$ - — - Kupferschlich, als Zuschlagserz, 
537ö| - 17{ - Zinn, und 

755£ - — £ - sogenanntes Metall, 
mit einem Gesammtwerthe von 165995 Thlr. 4 Gr. 11 J Pf. 
ausgebracht worden waren. 

Nach langer Zeit der Ruhe wurde im Jahre 1832 die 
Kupfergrube von einer Gewerkschaft wiederum aufgenommen. 
Diese gewältigte zunächst den, wie erwähnt, früher 85 Lachter 
erlängten tiefen Stölln wieder auf, belegte daselbst auf einem, 
bei 39 Lachter vom Mundloche übersetzenden, meist nur 
Gneiss und Letten, wenig Quarz, Flussspath und Spuren von 
Schwefelkies, Arsenkies und Zinnerz führenden Morgengauge, 
dem sogenannten Faulen Gange, ein Stollnort und erlängte 
dasselbe auf diesem 230 Lachter gegen Südwest, sodaun 55 
Lachter im Quergesteiu gegen Nordwest, bis man hier, im 
Quartale Trinitatis 1851, bei einer Stollnlänge von 324 Lachter 
und bei 21 Lachter Saigerteufe unter dem St. Georgen Stölln 
( oder dermaligen Mittelstoll n ) in den voll Wasser stehenden 
alten Treibeschacht und 4 Lachter weiterhin in den alten 
Kunstschacht durchschlägig wurde, welche beide auf dem 
Grünen Gange niedergebracht siud. Schon während dieser 
Stolluheranbringung überfuhr man in der Gegend der vor- 
maligen Grube Ziegenbock, bei 154 Lachtern vom Mund- 
loche, den hora 3,5 streichenden und 75 Grad in Nordwest 
fallenden ünvermuthet Glück Morgeugang, welcher sich, 3 bis 
8 Zoll mächtig, aus aufgelösstem Gneiss, Letten, Quarz, 
Glimmer und eingesprengten und derben Partien von Zinnerz 
zusammengesetzt bewies und zur Anlage eines Fürsteubaues 
darauf, sowie 1845 zur Erbauung einer Wäsche, mit Poch- 
werk zu 18 Stempeln und 2 Stossheerden, im Pöbelbachthale 
unterhalb Niederpöbel, Veranlassung gab. Es wurden von 
diesem Erzpunkte einige Schock Fuhren Zwitter, mit einem 
Gehalte von 3 bis lu Centner Zinn pro Schock, gewonnen. 
Allein die Zwitteranbrüchc bewiesen sich nicht aushaltend, so 
dass der Bau im Jahre 1851, nach einer erreichten Länge 
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von ungefähr 12 Luchtern und Höhe von 13 Luchtern, wieder 
aufgegeben werden musstc. Auch Versuche, welche 1845 bis 
1850 uuf dem, mit dem tiefen Stölln bei 275 Lachter vom 
Mundloche ttberfahrenen Rothen Gunge und auf einem, bei 
279 Luchter vom Mundloche überfahrenen, hora 5 streichen- 
den und 20 bis 30 Grad in Süd fallenden , schmalen 
Zwitterlager zur Gewinnung von Zinnerzen gemacht wurden, 
inussten wegen zu geringen Zinngehaltes und zu grosser 
Gesteinsfestigkeit, bald wieder eingestellt werden. 

In den Jahren 1851 bis 1853 wurde nun in der Absicht, 
die am westlichen Bingenrande und bei der Auferstehung 
Christi (von dem alten Kunstschachte gegen 40 Lachter in 
Südwest) aufsetzenden Kupfer- und Ziungäuge anzufahren, 
der Tiefe Stölln an der Nord- und Westseite des Bruches, 
auf verschiedenen Gängen und Klüften, etliche 30 Lachter 
weit durch alte Baue hindurch fortgetrieben, wobei man zwar 
allenthalben das Stockwerksgestein und zinn- und kupferhaltige 
Geschicke, aber diese meist von so geringem Metallgehalt 
antraf, dass man auf eine Gewinnung im Grossen nicht 
reflektiren konnte. Ein 1853 angestellter Versuch mit 4 
Schock 57 Fuhren Bruchzwitteru ergab ein Ausbringen von 
42 Ctr. Zinnstein und daraus H Ctr. 2 Pfd. Zinn, welches 
letztere übrigens noch von geringer Qualität war, da mau die 
den Zwittern beigemengten Kupferkiese durch die Aufberei- 
tung nicht ganz zu beseitigen vermochte. Eben so wenig war x 
es bis dahin gelungen, zu Kosten tragenden Kupfererzbauen 
zu gelangen. Eine schon im Jahre 1833 aus den alten Bauen, 
nahe unter Tage zusammengebrachte und an die Freiberger 
Hütten gelieferte Erzpost von 33$ Ctr. ergab einen Gehalt 
von 5 Ctr. 67} Pfd. Kupfer mit einer Bezahlung von 76 Thlr. 
19 Gr. 11 Pf. Ein anderer 1843 am südlichen Rande der 
grossen Binge auf dem Faulen Gange angestellter Versuch 
von Kupfererzgewinnung erhielt seine Grenze mit der Errei- 
chung der alten Pressbaue. Es wurden dabei 52 Fuhren 
Kupfererze gewonnen, welche in der MichaehVer Wäsche auf- 
bereitet, einen Gehalt von 7 Ctr. 42 Pfd. Kupfer und eine 
Bezahlung von 108 Thlr. 6 Xgr. ergaben. Recht einladend 
erwies sich ein, im Jahre 1853, in der tiefen Stollnsohle, von 
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der alten Kunstschachtweitung gegen 8 Lachtcr in Süd an- 
getroffener Gang, welcher Quarz, Flussspath, Chlorit, Glimmer, 
Apatit, Schwefelkies, Zellkies, Arsenkies, reichlich eingespreng- 
ten und derben Kupferkies und Zinnstein führt. Es wurden 
von diesem einige Fuhren kupferhallige Zwitter gewonnen 
und in der Wäsche aufbereitet, wobei man 3G Ctr. Schlich 
mit 36,8 Procent Zinn und 8,1 Procent Kupfer, und 27 Ctr. 
Schlich mit 8,1 Procent Zinn und 2,4 Procent Kupfer erhielt, 
deren Verhüttung auf Zinn und Kupfer von Seiten der Hüt- 
tenwerke aber für sehr umständlich und schwierig erachtet 
wurde. 

Neben einem der mit dem tiefen Stölln, nordwestlich 
vom alten Kunstschachte überfahrenen Flachengänge erbrach 
man im Nebengestein ein gegen 3 Lachter grosses Nest von 
weissem, derbem Quarz mit reichlich eingesprengtem oder 
derb eingewachsenem Molybdänglanz, wovon später mehrere 
Centner gewonnen, ausgewaschen und verkauft worden sind. 
Aber die Schwierigkeit, dieses Mineral möglichst rein von 
Quarz und Schwefelkies darzustellen, setzte einem grossen 
Absätze desselben Hindernisse entgegen. 

So standen die Angelegenheiten und Aussichten der 
Kupfergrube, als die dasige Gewerkschaft, in Folge Gewerken- 
beschlusses vom 22. März 1854, sich mit verschiedenen andern 
Gewerkschaften der Umgegend zu einer einzigen Gewerkschaft 
unter dein Namen Pöble r Bergbau- Verein consolidirte. 
Um die Kräfte nicht zu zersplittern, sondern auf das beab- 
sichtigte Tiefbauunternehmen am Eulenberge zu Niederpöbel 
zu concentriren, wurde nun der Betrieb der Kupfergrube bis 
auf Weiteres eingestellt und ist es seitdem geblieben. 

Zinnbergbau im Lerchenhtibel zu Sadisdorf. 

In dem gegenüber und nördlich der Kupfergrube sich 
erhebenden Lerchenhübel liegen die vormaligen Berggebäude 
Beschert Glück Fdgr., Set. Johannes Fdgr., Him- 
melfahrt Christi Fdgr., Hoffnung Gottes Fdgr., 
Set. Georgen Fdgr. und Set. Jacob Fdgr., die im 17. 
Jahrhunderte rege und meist von Eigenlehnern betrieben 
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wurden. Sie waren durch verschiedene Stölln in geringer 
Teufe gelöst. 

An dem nach der Saubach abfallenden Bergabhange, 
auf dem sogenannten Richtergute zu Sadisdorf, ward Beschert 
Glück Fdgr. iin Quartale Trinitatis 1661 fündig. Man gewann 
auf dem daselbst erschürften Gange in dem ersten Quartale 
.33 Fuhren Zwitter, woraus 3 Ctr. 17 Pfd. Zinn geschmolzen 
wurden. Um diesen hoffnungsvollen Gang weiter zu verfolgen, 
teufte man hierauf einen Schacht ab, längte Oerter aus, und 
fing auch an, vom Kupferwässerchen einen tiefen Stölln (später 
bekannt unter dem Namen des Lerchenh übler Stöllns) heran- 
zubringen, der die Grube in 23 J Lachter Tiefe lösen sollte. 
Im Jahre 1672 brachte man aus 1 Schock 54 Fuhren gewon- 
nenen Zwittern 13 Ctr. 34 Pfd. Zinn aus. Im Jahre 1673 
wurde Beschert Glück mit den Gruben Set. Johannes und 
Himmelfahrt Christi consolidirt, nachdem die Baue beider 
ersten Gruben durchschlägig geworden und damit erwiesen 
war, dass sie auf dem nämlichen Gange lagen. Das Gebäude 
wurde hierauf mit wechselndem Glücke, zum Theil auf einem 
weiter südöstlich, nach der Kupfergrube hin, im Jahre 1680 
ausgerichteten Zwittergange und auf lagerartigen Zwitter- 
fiötzen fortgebauet und 1690 durch den Lerchenhübler Stölln 
gelöst, uuter welchem der Bau indessen nicht tief niederge- 
kommen zu sein scheint. Im 18. Jahrhunderte wurde die 
Grube auflässig. 

Zinnbergbau westlich und südlich von der 

Kupfergrube. 

Von der Kupfergrube weiter nach Südwest und West^ 
nach dem Ansteigen des Gebirges hin, lagen die ebenfalls 
hauptsächlich im 17. Jahrhunderte betriebenen Zwittergruben 
Oberer St. Johannes Fdgr., Milde Hand Gottes 
Fdgr. und Heilige Dreifaltigkeit Fdgr., welche letz- 
tern beide ihr eignes Pochwerk besassen, desgleichen Hoff- 
nung Gottes Fdgr., Komm wieder Geduld mit 
Freuden Fdgr. und Reicher Trost Fdgr. Die Bele- 
gung dieser Gruben, welche meistentheils durch Gesellen und 
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Eigenlehner betrieben wurden, war 2 bis 6 Mann stark, das 
Vorkommen und die Beschaffenheit der Zwitter derselben Art 
wie am Lerchenhübcl. Weiter gegen Südost, nahe an der 
Sandbach gelegen, wurden, ebenfalls auf Grundstücken Sadis- 
dorfer Bauergüter, unter analogen Verhältnissen einige Zwit- 
tergebäude betrieben. Das Ausbringen an Zwittern soll ver- 
hältnissmässig bedeutend, jedoch deren Gehalt nicht mehr, als 
bis 4 Ctr. auf ein Schock Fuhren gewesen sein. 

Zinabergbau an der Zinnkluft bei 
Niederpöbel. 

Ueber die Entstehung dieses grösstenteils auf Zinnerz- 
lagern, nebenbei aber auch auf einigen Zinnerzgängen geführ- 
ten Bergbaues sind keine zuverlässigen Nachrichten vorhanden, 
indem er auf dem Gebiete des zur Specialverleihuug auf 
Zinn berechtigten, vormaligen Rittergutes Bärenfels gelegen 
war, welches erst um das Jahr 1618 durch Kauf in Churfürst- 
lichen Besitz überging. Hiermit war auch die zu Bärenfels 
gehörige Niederpöbeier Zinnhütte in Churfürstliches Eigen- 
thum übergegangen. Später, am 5. Januar 1630, wurde diese 
Zinnhütte dem Churfürstl. Hofmeister Hans Caspar von Kür- 
bitz auf Schmiedeberg gegen Erlegung von 8 Fl. jährlichen 
Erbzins in's Amt Altenberg erblich überlassen. Derselbe hielt 
einen besonderen Hüttenmeister auf der Hütte, Hess sie aber 
später in Verfall gerathen. 

Aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts geben einige 
Zehntenrechuungen und Recessta bellen des Bergamtes Glas- 
hütte wenigstens die Namen und das Ausbringen verschiedener 
an der Zinnkluft bauender Zwitterzechen an. Danach standen 
unter andern von Ostern 1624 bis Ostern 1641 Hilfe Got- 
tes und Engel Fdgr., St. Barbara Fdgr., Alte Zeche 
und Königin Fdgr., Finken Flog Fdgr., Tanne und 
Tannen zwei Fundgruben und Spiesshirsch Fdgr. 
im Betriebe, welche nebst einigen ganz unbedeutenden andern 
Gruben der Umgegend, in dieser Zeit 137 }£ Ctr. Zinn aus- 
brachten, wovon der grösste Theil von der Hilfe Gottes kam, 
welche im Jahre 1638 ihr Ausbringen auf das Maximum von 



Digitized by Google 



48 



21 Ctr. Zinn brachte. Wie aus den gedachten Rechnungen 
zu ersehen ist, wurde der betreffende Zinnbergbau damals 
mit schwachen Kräften von Eigenlehnern betrieben, welche 
meist nur Quantitäten von i j 2 bis 4 Ctr. Zinn auf ein Mal 
schmelzten. Nach andern Nachrichten bauten dort auch noch 
die Gruben Set. Herrmann Fdgr., Tanncnreissig 
Fdgr., Set Engelberd Fdgr. und Set. Barbara Kies- 
zeche. Bei Hilfe Gottes und Engel Fdgr. soll ein gemein- 
schaftlich erbautes Kuustgezeug gehangen haben, von dem 
noch jetzt am obern Abhänge der Zinnkluft Ueberreste eines, 
vermuthlich einst mit den schwachen Wassern der Sandbach 
gespeisten Kunstgrabens und einer Radstube warzunehmen 
sind. Dennoch scheint dieser Bergbau, der im 17. Jahrhun- 
derte 2 Pochmühleu beschäftigte, nirgends in grosse Tiefe 
eingedrungen zu sein, auch durch keinen gemeinsamen tiefen 
Stölln, sondern nur durch verschiedene kurze Tageröschen 
gelöst gewesen zu sein. Dieser Mangel einer tiefern Stolln- 
lösung und allzustarker W r asserzudrang in den einzelnen 
Grubentiefsten, zum Theil wohl auch die Mittellosigkeit der 
Grubenbesitzer, die Unruhen des 30jährigen Krieges, sowie 
endlich der Verfall der Pöbler Zinnschmelzhütte mögen die 
Hauptursachen des Autlässigwerdens jenes alten Bergbaues 
gewesen sein, der sich später nie wieder erhoben hat Denn 
ein in neuerer Zeit gemachter Versuch, den am rechten Ufer 
der Saubach, 96 Lachter unterhalb der Einmündung des Sand- 
baches, oder 40 Lachter oberhalb des Haldenzuges der alten 
Grube Holl und er angesetzten und gegen Südwest in's Ge- 
birge getriebenen Zinn fang Stölln bis an die vorliegenden 
Zwitterzüge der Zinnkluft hinanzubringen und dadurch deren 
Wiederangriff einzuleiten, wurde bald wieder aufgegeben. 
Genannter Stölln wurde im Jahre 1849 von einem Eigen- 
lehner wieder aufgenommen und auf 36,8 Lachter Länge bis 
vor ganzes Ort aufgewältigt Bis dahin war er auf einem 
hora 3 streichenden Gange getrieben, der 1 bis 8 Zoll mäch- 
tig ist und stellenweise Zinnerze führt Eine später' zusam- 
mengebrachte Gewerkschaft trieb, bei 30 Lachter vom Stolln- 
mundloche, einen Querschlag gegen Südost, womit, bei 5 
Lachter vom Hauptstollnflügel, ein hora 4 streichender, sei- 
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ger fallender, 1 Zoll mächtiger und hauptsächlich aus Schwe- 
felkies nebst etwas Kupferkies bestehender Gang überfahren 
wurde, der indessen zu weiterer Verfolgung nicht einladend 
erschien. Nachdem jedoch diese Gewerkschaft, durch Beschluss 
vom 22. März 1854, sich dem Pöbler Bergbau - Verein an- 
geschlossen hatte, wurde, in der Absicht, die Geldmittel zu 
concentriren, der Zinnfang -Stölln ausser Betrieb gesetzt und 
seitdem in Fristen gehalten. 

Kupfer-, Silber- und Zinnbergbau bei Unverhofft Glück 
Erbst und Weisse Frau Erbst, oberhalb Niederpöbel. 

Der Unverhofft Glück Erbstolln hat sein Mundloch am 
rechten Ufer der Saubach, 95 Lachter oberhalb der Einmün- 
dung der Sandbach. Er ist in alter Zeit, ursprünglich zu dem 
Zwecke, die Kupfergruber Baue damit in 16$ Lachter Teufe 
unter dem dasigen Set. Georgen Stölln zu lösen, in nordwest- 
licher Richtung auf 108 Lachter Länge bis an den, am linken 
Abhänge des Saubachthaies aufsetzenden Unverhofft Glück 
Morgengang hinangetrieben, woselbst er gegen 13 Lachter 
Seigerteufe unter Tage einbringt. Auf diesem, hora 4 bis 4,4 
streichenden und 50 bis 80 Grad in Südost fallenden Gange 
waren früher vom Tage nieder bis unter einen alten, von der 
Saubach gegen Nordost herangebrachten, 6£ Lachter Seigerteufe 
einbringenden, obern Stölln Kupfer- und Zwitterbaue verführt 
worden, und noch im Jahre 1767 gingen auf diesem Gange in 
ungefähr 20 Lachter flacher Teufe dergleichen Erzbaue um, 
welche jedoch durch die zudringenden Grundwasser sehr beläs- 
tigt wurden. Desshalb wurde damals beschlossen, den mit sei- 
nem Orte nur noch 8 Lachter zurückstehenden Unverhofft Glück'er 
tiefen Erbstolln unter jene Baue einzubringen, zu welchem 
Behufe der betreffenden Gewerkschaft die Verbauung eines 
Theiles der halben Land- und Tranksteuer des Rittergutes 
Schmiedeberg gestattet wurde. Nach einer Generalbefahrungs- 
registratur vom 14. August 1793 war um jene Zeit die Gewerk- 
schaft von Unverhofft Glück Erbst, mit 1 Fundgrube und 2 
obern Maasen auf dem Unverhofft Glücker Morgengange belehnt, 
welches Feld sich vom Anfahrungspunkte auf dem Tiefen 
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Stölln gegen Südwest erstreckte, während die Gewerkschaft 
von Weisse Frau Erbstolln, welche nach Aufgabe der nahe 
bei Sadisdorf gelegenen älteren Grube gleichen Namens hier 
die Naundorfer Tranksteuerbegnadigungsgelder mit verbaute, 
auf demselben Gange mit 2 untern Maasen belehnt war, die 
sich von gedachtem Anfahrungspunkte gegen Nordost erstreck- 
ten. Der Stölln war zu bemerkter Zeit auf dem genannten 
Morgengange von dessen Anfahrungspunkte auf 32 Lachter 
gegen Südwest im Unverhofft Glücker Felde und auf 47 
Lachter gegen Nordost im Weisse Frau'er Felde erlängt 
Bei 7} Lachter letztbemerkter Länge ging ein 3 Lachter 
langer Querschlag gegen Nordost ab bis an einen 16 Lachter 
tiefen Tageschacht, welcher auf einem, 8 bis 20 Zoll mächti- 
gen, Gneiss, Quarz, und Bleiglanz (mit 2^ Loth Silber und 
75 Pfd. Blei im Centner) führenden, liegenden Trume des 
Unverhofft Glück Morgenganges niedergebracht war. Dieses 
Trum liegt nahe unter Tage mit dem flacher fallenden Haupt- 
trum vereinigt, worauf sich damals alte, von Tage nieder bis 
einige Lachter über der Stollnfbrste reichende Blei- und Kup- 
ferpressbaue befanden. In der Stollnsohle führte der Unver- 
hofft Glück Morgengang bei gedachtem Querschlage, auf etwa 
11 Lachter Länge, } bis J Lachter mächtige Blei- und Kup- 
fererze, in Quarz einbrechend, welche auch in einem daselbst 
5 Lachter tief niedergebrachten Gesenke so verfolgt wurden. 
Bei 17 Lachtern vom Anfahrungspunkte in Nordost, wo ein 
hora 3,2 streichender Morgengang sich anschaart, brach in 
der Stollnförste auf 3 Lachter Länge 2 bis 3 Zoll mächtiger, 
fast derber Bleiglanz von 4£ Loth Silbergehalt im Centner 
ein. Durch diese Anbrüche sah sich die Gewerkschaft von 
Weisse Frau im Jahre 1798 veranlasst, an der Stelle einer 
vormaligen Kupfergruber Wäsche (jetzt Niedermühle) zu Nie- 
derpöbel eine kleine, leichte Wäsche mit Pochwerk zu 9 
Stempeln und 1 Stossheerde zu erbauen. Von den gedachten 
Erzmitteln wurden in der Zeit von 1794 bis 1800 von Weisse 
Frau Erbst 154} Ctr. 5 Pfd. Erz mit 13 Mark 10 Loth 3 
Quent Feinsilber gegen 183 Thlr. 4 Gr. 10 Pf. Bezahlung 
an die Generalschmelzadministration geliefert. Die Anbrüche 
hielten jedoch sowohl in dem erwähnten Gesenke, als auch 
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vor dem, bis 72 Lachter vom Hauptstollnkreuz erlängten 
nordöstlichen Stollnorte nicht lange aus, so dass die Gewerk- 
schaft, um ihre Ausgaben zu decken, sich genöthigt sah, im 
Jahre 1804 ihre Wäsche an einen Müller zu verkaufen, wo- 
rauf die Gewerkschaft selbst bald nachher aus dem Felde 
gegangen zu sein scheint. 

Während dieser Betriebsausführungen im Felde von 
Weisse Frau war die Unverhofft Glück'er Gewerkschaft damit 
beschäftigt, den in der tiefen Stollnsohle, 12 Lachter vom 
mittagabendlichen Stollnorte zurück verlorenen Unverhofft 
Glück Morgengang wieder auszurichten, was jedoch nicht ge- 
lang. Um nun den Stölln auf einem anderen passenden Gange 
nach der Kupfergrube fortzubringen, wählte man den bei 59 
Lachter vom Stollnmundloche gegen Abend überfahrenen, hora 
3,2 streichenden, 10 bis 20 Zoll mächtigen und aus Gneiss, 
Quarz und Flussspath bestehenden Neuglück Morgengang, von 
dem man vermuthete, dass er einer der bei der Kupfergrube 
bebauten mächtigen Morgengänge sei. Auf diesem Gange 
fuhr man bis 1797 gegen Südwest 11| Lachter Stollnlänge 
auf, wobei man bei 2 Lachter vom Hauptstollnkreuze, einen 
hora 12,6 streichenden Stehendengang überfuhr, der 4 bis 5 
Zoll mächtig Gneiss und Quarz mit einbrechendem Bleiglanz 
und Kupferkies führte. Allein die Gewerkschaft war inzwischen 
so schwach geworden, dass sie diesen Stollnbetrieb nicht weiter 
fortsetzen konnte und endlich, als ihr eben so, wie der von 
Weisse Frau Erbst die Bergbegnadigungszubussen entzogen 
wurden, zu Anfange jetzigen Jahrhunderts sich auflöste und 
die Grube auflässig werden Hess, nachdem sie überhaupt nur 
ein einziges Mal, im Jahre 1802, 15 £ Ctr. Erz mit 1 Mark 5 
Loth 3 Quent Silber für 24 Thlr. 5 "Gr. 11 Pf. Bezahlung an 
die Generalschmelzadministration geliefert hatte. 

Kupfer- und Silberbergbau am Kürbisberge und 

am Löwenberge. 

Am linken Gehänge der Saubach nach dem Kürbisberge 
hinauf erstreckt sich auf einem hora 3 bis 4 streichenden 
Morgengange der Bergbau der Grube Oberer Löwe Fdgr., 

4* 
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welche schon zu Anfange des 17. Jahrhunderts, unter nicht 
näher bekannten Verhältnissen, Zinnerze, später aber auch 
silberhaltige Kupfererze producirte. Von ihr wird aus dem 
Jahre 1716 eine Lieferung von 84 Ctr. Erz mit 8 Loth 1 
Quent Silber für 4 Thlr. 12 Gr. 6 Pf. Bezahlung erwähnt 
Später, im Jahre 1724, wurde die Grube von dem Ritterguts- 
besitzer Johann Samuel Klemm auf Naundorf übernommen 
und bis 1769 bebaut. Im Quartale Crucis 1744 war sie mit 

10 Mann belegt, welche eine Lieferung von 10{ Ctr. 19 Pfd. 
Gaarkupfer und 15 Mark 6 Loth 1 Quent Silber machten. 
In der Nähe, am Kürbisberge, lag die Silber schürf Fdgr., 
von welcher im Quartale Trinitatis 1730 ein Ausbringen von 
3| Ctr. 6 Pfd. Gaarkupfer, 21 Ctr. f>J Pfd. Werkblei, mit darin 
enthaltenen 35 Mark 7 Loth 14 Quent Silber für 556 Thlr. 

11 Gr. erwähnt wird. 

Weiter thalabwärts bauten vormals die Gruben Gottes 
Gabe Fdgr., König David Fdgr., Mittler Löwe 
Fdgr., Neuer Segen Gottes Fdgr. und Niederer 
Löwe Fdgr., deren Entstehungszeit unbekannt ist, aber 
vermuthlich in das 16. Jahrhundert fällt Von ihnen lag 
Gottes Gabe auf der Kuppe des Löwenberges, Mittler Löwe 
am südwestlichen Abhänge, Neuer Segen Gottes und Niederer 
Löwe, ingleichen König David am südöstlichen und östlichen, 
nach der Saubach und Pöbelbach geneigten Abhänge des 
Löwenberges. Der Mittle Löwe soll namentlich im 17. Jahr- 
hunderte in bedeutendem Kupferausbringen gestanden haben. 
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden diese 
sämmtlichen Gruben von dem mehrgenannten Rittergutsbesitzer 
Klemm zu Naundorf wieder aufgenommen und bis zu dessen, 
im Jahre 1769 erfolgten Tode betrieben. Während dieser 
Betriebszeit ist von einigen dieser Gruben ein nicht ganz un- 
erhebliches Ausbringen erzielt worden. So wurden in den 
Jahren 1738 bis 1758 von Gottes Gabe, Mittlern Löwen und 
Neuem Segen Gottes zusammen 8604 Ctr. 6 Pfd. Schwarz- 
kupfer in der Niederpöbeier Kupferhütte geschmelzt und an 
die Saigerhütte Grünthal abgeliefert, wo für darin enthaltene 
673} Ctr. 13» Pfd. Gaarkupfer 13561 Thlr. 17 Gr. 6J P£, 
und für 483 Mark 12 Loth Feinsilber 5200 Thlr. 7 Gr. 6 P£, 



Digitized by Google 



53 



zusammen also 18762 Thlr. 1 Gr. — J Pf. bezahlt wurden. 
Hiervon verblieben, nach Abzug der in gedachter Zeit gehab- 
ten und 16384 Thlr. 20 Gr. 3 Pf. betragenden Ausgaben der 
genannten drei Gruben, 2377 Thlr. 4 Gr. 9} Pf. als reiner 
Ueberschuss. 

Die Grube Mittler Löwe hatte ihren Bau in geringer 
Teufe unter Tage, hauptsächlich auf einem hora 4 bis 5 
streichenden und gegen Süd fallenden Morgengange, welcher, 
über Vs Lachter mächtig, im Quarz und Flussspath meist 
kupferkiesige und blendige Geschicke nebst etwas eingespreng- 
tem Bleiglanz führte. Die hiervon gewonnenen Scheideerze 
und Schliche ergaben pro Centner 8 bis 10 Pfd. Gaarkupfer, 
welches 4 bis 11 Loth Feinsilber im Centner hielt. 

Der Bau der Gottes Gabe war auf Morgengängen und 
Stehendengängen von demselben Formationscharakter, wie 
vorige, betrieben worden. 

Neuer Segen Gottes, Niederer Löwe und Kö- 
nig David bauten auf zwei Stehendengängen, welche längs 
des linken Saubach- und Pöbelbachthalgehänges aufsetzen 
und hauptsächlich Kupferkies und Bleiglanz führten, neben 
welchen beim Niedern Löwen auch etwas Kobalterz mit vor- 
kam. Um diese Gebäude, welche durch Grundwasser sehr 
belästigt waren, in ihren Tiefsten zu lösen, war im Jahre 
1728 von gedachtem Klemm am Unken Ufer der Pöbelbach, 
nahe dem untersten Hause von Niederpöbel und gegen 200 
Schritte vom Löwenwuth Stölln thalaufwärts, der Prophet 
Samuel Erbst, angesetzt und ins Feld getrieben, auch, wie es 

scheint, bis an die gedachten Berggebäude herangebracht 
worden. 

Kupfer- und Silberbergbau an der Eule 
bei Niederpöbel. 

Von den Kupfer- und Silbergruben, welche auf der 
Abendseite des Dorfes Niederpöbel, an der sogenannten Eule, 
sonst auch der Grüne Wald genannt, in der zweiten Hälfte 
des 16. und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts be- 
trieben wurden, sind dem Namen nach noch bekannt: Eule 
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Fdgr., Silber-Creuz Fdgr., Heilige Dreifaltigkeit 
Fdgr., Set. Christophs Zug, Hieronymus Fdgr., 
St Gregorius Fdgr. und Haus von Sachsen Erbst., 
welche ursprünglich selbstständig, später aber consolidirt oder 
als Beilehne mit einander verbunden waren. 

Die wichtigste unter diesen Gruben war jedenfalls Eule 
Fdgr. sammt zugehörigen Maasen, welche, nach dem 
Erzlieferungsextracte, vom Jahre 1541 bis 1666 zusammen 
2043 Mark 4 Loth 2 Quent Brandsilber und 348$ Ctr. 22 
Pfd. Gaarkupfer mit 642 Mark 2 Loth 2 Quent Feinsilber 
ausgebracht hat. Nach verschiedenen ältern Angaben lag 
diese Grube auf dem höchsten Theile des bis zu etlichen 60 
Lachtern über das Bett der Pöbelbach aufsteigenden Gebirgs- 
rückens des Grünen Waldes und an dessen oberem östlichen, 
nach der Pöbelbach abfallenden Gehänge. Ueber die vermuth- 
lich kurz vor das Jahr 1541 fallende Entstehung der Grube 
ist zur Zeit nichts Näheres bekannt Von dieser Zeit an 
scheint sie sich allmählich gehoben zu haben, und mit dem 
Quartal Reminiscere 1587 erreichte sie ein so hohes Aus- 
bringen, dass von da an bis mit dem Quartale Trinitatis 
1589 von ihr 1920 Fl. Ausbeute an die Gewerken vertheilt 
werden konnte. In Folge dieser Ergiebigkeit des Gruben- 
feldes hatte man eine eigene Schmelzhütte errichtet und zur 
Fortsetzung des unter dem Eule'r obern Stölln oder Tage- 
stolln unternommenen, durch häufige Wasserzugänge jedoch 
sehr erschwerten Tiefbaubetriebes ein Kunstgezeug angelegt, 
welches aus der Pöbelbach in einem Graben seinen Aufschlag 
erhielt und dessen Rad am untern Thalgehänge in Nieder- 
pöbel stand. Auch war man darauf bedacht, das Gruben- 
feld durch Heran bringung eines in Niederpöbel angesetzten 
tiefen Stöllns zu lösen. Indessen konnte letzteres nicht 
schnell genug erfolgen, uud es mag auch theils das Kunst- 
gezeug zu schwach, theils der Betrieb in den Tiefbauen zu 
kostspielig gewesen sein, um sich in denselben länger halten 
zu können. Denn schon im Quartale Reminiscere 1592, wo 
die Grube noch 74 Mark 15 Loth 1 Quent Silber ausbrachte, 
wurde bereits wieder 24 Gr. Zubusse pro Kux erhoben, und 
im nächstfolgenden Quartale wird schon kein Ausbringen von 
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derselben mehr aufgeführt. Das Kunstgezeug und ebenso die 
Kupferhütte geriethen in Verfall und einige Zeit darauf ging 
die Gewerkschaft ganz aus dem Felde. 

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts befand sich 
Eule Fdgr., sowie mehrere benachbarte Berggebäu^e im Allein- 
besitz George Niere's, Kaufmanns und Bürgers zu Dresden, 
welcher, da ihm zu einem energischen Wiederangriffe der 
alten Tiefbaue die nöthigen Mittel fehlten, nur in und über 
dem obern Stölln einige übriggebliebene Kupfererzmittel ab- 
baute. Die Verwüstungen des 30jährigen Krieges verschonten 
auch dieses Berggebäude nicht, indem während desselben das 
eben erneuerte Kunstgezeug zu Grunde und das über dem 
Tageschachte befindliche Huthaus in Flammen aufging. Aus 
dieser Zeit existirt ein von dem Bergschreiber George Voigt 
und dem Viceberggeschworenen Martin Kunert zu Glashütte 
an den ßerghauptmann George Friedrich von Schönberg un- 
term 6. Mai 1641 erstatteter Bericht über das Eule'r Berg- 
werk. Daraus ist zu entnehmen, dass damals die Grube 
durch einen (obern) Stölln gelöst war, welcher bei dem gang- 
baren Tageschachte 24 Lachter Teufe einbrachte. Unter 
diesem Stölln reichten die Baue auf noch 25 Lachter Tiefe 
nieder, bis zu welcher der Kunstschacht vom Tage niederge- 
bracht war. Jedoch stand derselbe, wie die übrigen Tiefbaue, 
bis zum Stölln heraus unter Wasser, indem das Kunstgezeug 
noch nicht wieder hergestellt war. Der an der Pöbelbach 
angesetzte tiefe Stölln, welcher in 10 Lachter Teufe unter 
dem Tiefsten der Grube einkommen sollte, war erst im Ganzen 
43 Lachter erlängt, also noch sehr weit von den gedachten 
Bauen zurück, und stand mit seinem Orte auf einem sehr 
mächtigen, im Quarz eingesprengten Kupferkies und Bleiglanz 
führenden Gange unbelegt an. 

Die Erzgewinnung wurde durch nur 3 Häuer über dem 
obern Stölln betrieben, wo auf eine Länge von 28 Lachtern 
und auf eine Höhe von 5 Lachtern theilweise noch Kupfererze 
„eines guten Brets mächtig M anstanden. Zugleich wird in 
diesem Berichte erwähnt, dass vordem in der Grube auf 
mächtigen Gängen Kupfererze und Bleiglanz, daneben auch 
Rothgülden- und Glaserz gebrochen wären, so dass davon 
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längere Zeit hindurch all vierteljährlich Blicksilber von 30 bis 
100 Mark ausgebracht worden seien. Auch das geschmelzte 
Kupfer sei silberreich gewesen und habe im Centner 40 bis 
70 Loth Silber gehalten. Jedoch habe man früher die Kup- 
fererzgewinnung sehr vernachlässigt und sei mehr den edeln, 
silberreichen Geschicken nachgegangen. Besonders sollen in 
dem Tiefsten der Grube „sehr reichliche und güldige Erze an 
Rothgülden-, Glass-, Kupfer- und Glanz -Erze" gebrochen sein, 
während man in der Stollnsohle Kupfererze bisweilen orts- 
mächtig gehabt habe. Auch wären in den Fällen, „wenn die 
güldigen Trümer zu den gengen gekommen oder ihr Zufallen ge- 
habt, tt die Gänge mit silberreichen Geschicken veredelt worden. 

Nach Inhalt des, den gedachten Bericht begleitenden 
Schreibens der genannten Glashütter Beamten, ebenfalls vom 
6. Mai 1641 datirt, hatte damals George Niere höchsten Orts 
um die Concession zur Erbauung einer Kupferschmelzhütte 
in Niederpöbel nachgesucht, da die Kupferhütte zu Dippoldis- 
walde durch den Krieg völlig verwüstet worden war. 

Aus dem erwähnten Berichte ist ferner zu entnehmen, 
dass das Beilehn der Eule, Silber -Creuz Fdgr., wo 
unterschiedliche edle Gänge zusammen kommen sollen, in 
ungefähr 32 Lachter (vermuthlich südwestlicher) Entfernung 
vom Eule'r Tageschachte gelegen war, wogegen die Heilige 
Dreifaltigkeit Fdgr. weiter abwärts, am linken Gehänge 
des Pöbelthales sich befand und durch einen oberhalb des 
tiefen Eule'r Stöllns gelegenen, mittlem Stölln gelöst war. 
Das letztgedachte Begleitschreiben besagt, es wären auf der 
Dreifaltigkeit-Zeche mit einem Querschlage auf einem Gange 
im frischen Felde Anbrüche von sein: mächtigem Bleiglanz 
und von Schwärze gebrochen, welche beide 4 Loth Silber im 
Centner gehalten, während andern Orts das Glanzerz 1 bis 3 
Loth Silber im Centner gehalten habe. Die Frzlieferungs- 
extracte geben das Ausbringen der Heiligen Dreifaltigkeit von 
1664 bis 1600 auf 69 Mark 5 Loth 3 Quent Brandsilber und 
Ctr. 8J Pfd. Gaarkupfer mit 280 Mark 8 Loth — f 
Quent Feinsilber an. 

In der Nähe der Dreifaltigkeit, au demselben Thalab- 
hange, mag auch Set Christoph's Zug gelegen haben, 
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da nach letztgedachtem Begleitschreiben der tiefe Eule'r Stölln 
fast bis an dieses Gebäude hinausgetrieben sem sollte. 

Hieronymus Fdgr. lag, nach einem Aufstande vom 
20. September 1700, ebenfalls unterhalb der Eule Fdgr. Der 
dasige Erzgang soll r wie eine Schlange" neben dem Eule'r 
Stehenden mit hinstreichen und diesen hier und da, wo er 
sich anschaaret, zu guten Erzmitteln veredeln. 

St Gregorius Fdgr. lag an demselben Thalabhange 
und war durch einen mittlem Stölln, Haus von Sachsen 
Erbstolln genannt, gelöst, welcher an 20 bis 22 Lachter 
mehr Teufe, als der obere Eule'r Stölln einbrachte, und wel- 
cher mit seinem Orte zuletzt noch an die 40 Lachter vom 
Silber- Creuz zurückstand. 

Zu Anfange des 18. Jahrhunderts baute im dortigen 
Felde eine Gewerkschaft, welche auf dem Eule'r Gangzuge 
die Silberhoffnung Fdgr. und Set Gregorius Fdgr. 
sammt zugehörigen Maasen in Lehn hatte, jedoch, wie einem 
Gesuche derselben vom 1. December 1705 um Zehntenerlass 
und erhöhte Silber- und Kupferbezahlung zu entnehmen ist, 
mit ihrem Betrieb nicht eben glücklich gewesen war, da sie 
im letztgedachten Jahre bereits 1800 Fl. Recessschuld hatte. 
Es wurden damals über und unter dem Eule'r Stölln noch 
einzelne kleine Erzmittel abgebaut Ein Bericht des Ober- * 
einfahrers Herrmann aus Freiberg vom 14. Mai 1706 bemerkt, 
dass die Anbrüche allenthalben in Pocherzen von Kupferkies, 
Blende und etwas Bleiglanz, gegen V« Lachter mächtig, be- 
standen hätten, worin bisweilen ein schmales Trümchen von 
derbem Glanz mit etwas Schwärze gelegen. Die gewaschenen 
Erze hätten 9 Pfd. Kupfer und lj bis 2 Loth Silber im 
Centner gehalten. Unter dieser spärlichen Nachlese erhielt 
sich die Silber-Hoffnung bis zum Quartale Crucis 1741 unter 
den erzliefernden Gruben, musste jedoch, da man die Ge- 
wältigung der Tiefbaue wegen Mangel an Kräften nicht wieder 
vornehmen, sich auch an den Herantrieb des noch weit zurück- 
stehenden tiefen Stöllns nicht wagen konnte, hiermit völlig 
zum Erliegen kommen, nachdem sie vom Jahre 1713 bis 1741 
im Ganzen 1933{ Ctr. 8 Pfd. Erz mit 194 Mark 15 Loth Fein- 
silber für 2828 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. Bezahlung ausgebracht hatte. 
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Seitdem ist der dortige Bergbau liegen geblieben, bis 
im Jahre 1838 wiederum das Berggebäude Eule Fdgr. 
sammt Silber - Hoffnung Erbst aufgenommen wurde. 
Man beabsichtigte daselbst anfanglich, den gegen den tiefen 
Eule'r Stölln 7j Lachter mehr Teufe einbringenden, ungefähr 
160 Lacht er unter dem Vereinigungspunkte der Pöbel- und 
Saubach, am abendlichen Gehänge des sogenannten Letten- 
gründels angesesseneu, gegen Nordwest in's Gebirge getrie- 
benen alten Löwenwuth Erbstolln wiederum aufzugewäl- 
tigen und denselben sodann in besagtes Grubenfeld einzu- 
bringen, wobei man die am Löwen- oder Streitberge aufset- 
zenden, früher bebauten Erzgänge zugleich mit aufschliessen 
wollte. Diese Stollnaufgewältigung wurde auch unter die 
Hand genommen, jedoch nach erreichter Länge von ungefähr 
70 Lachtern wieder eingestellt und der Stölln im Quartale 
Reminiscere 1843 wieder losgesagt, da inzwischen mit den 
Mitteln des AltenbergerCommunbergbaufonds das Unternehmen 
des Tiefen Pöbler Hauptstollns iu's Leben gerufen worden 
war, welches Aussicht auf eine tiefe Lösung des ganzen Berg- 
baues der Umgegend eröffnete. Man war desshalb schon vor- 
her zu einer Wiederge wältigung des Tiefen Silber-Hoff- 
nung Stöllns Übergegangen, dessen Mundloch in Nieder- 
pöbel, am linken Pöbelbachufer, 166 Lachter oberhalb der 
Mündung der Saubach uud 80 Lachter unterhalb des Mund- 
loches des fast in gleicher Sohle angesessenen alten tiefen 
Eule'r Stöllns gelegen ist. Den betreffenden Nachrichten zu 
Folge fand man den Silber -Hoffnung Stölln vom Mundloche 
an 49 Lachter auf einem Morgengange in Südwest, dann 76 
Lachter auf dem Silber - Hoffnung Flachengange in Südost 
und zuletzt 10 Lachter auf einem Morgengange in Südwest 
bis anstehendes Ort fortgebracht, in welcher Länge er 4 
Lachter Ansteigen hat. Auf dem Silber - Hoffnung Flachen 
fand man, soweit der Stölln darauf hergestellt ward, Förste 
und Sohle gänzlich abgebaut^ auch fand man, dass auf sel- 
bigem Gange Stollnflügel sowohl in Nordwest, als in Südost 
fortgingen, welche jedoch zu Bruche lagen. Nach erfolgter 
Herstellung eines 12 Lachter tiefen Tageschachtes bei 140 
Lachter vom Stollnmundloche oder unmittelbar vor dem an- 
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stehenden Stollnorte wurde sodann zum Forttrieb des Stolln- 
ortes auf dem zuletzt erwähnten Morgengange verschritten 
und dasselbe bis zum Jahre 1850 um 103 Lachter weiter 
gegen Südwest erlängt. In dieser ganzen Länge setzte der 
hora 4,0 bis 4,4 streichende und 70 bis 76 Grad in Südost 
fallende Morgengang auf dem liegenden Salbande eines gegen 
3 Lachter mächtigen Ganges von Quarzporphyr auf und 
bezeigte sich dabei meist 6 bis 22 Zoll, zuweilen bis } Lachter 
mächtig, von Quarz, wenig Flussspath, Schwerspath und Kalk- 
spath, häufig derbem Arsenkies, etwas Bleiglanz, Zinkblende, 
Kupferkies und Schwefelkies erfüllt. Nach angestellten Pro- 
ben hielten die Stufferze von diesem Gange einmal 1 Loth 
Silber und 8} Pfd. Blei, ein andermal 1$ Loth Silber und 
20$ Pfd. Blei, der Arsenkies aber nur Loth Silber im 
Centner. Bei 11 Lachter vom Tageschachte schlug man auf 
dem hangenden Salbande des Porphyrganges und auf einem 
hangenden Trume des Erzganges wiederum in einen alten 
Stollnflügel, vermuthlich dem tiefen Eule'r Stölln angehörig, 
und bei 14 Lachter erreichte man ein unter dem Stölln 
niedergehendes Gesenke auf dem liegenden Haupttrume des 
Erzganges, sowie bald darauf, nämlich bei 16 Lachtern, auf 
dem nämlichen Gangtrume alten Pressbau, welcher mit ge- 
ringen Unterbrechungen bis zu 99 Lachter vom Tageschachte 
anhielt. Aus den dazwischen angetroffenen kleinen Gang- 
mitteln gewann man einige Kübel Erz, welches nach der Probe 
7,5 Pfundtheil Silber und 57 Pfd. Blei pro Centner hielt 
Bei 101 Lachter vom Tageschachte traf man ganzes Ort auf 
dem daselbst in mehrere Trümer zerschlagenen und nur aus 
Schwerspath und etwas Flussspath bestehenden Morgengange 
an und Hess hiernach die weitere Untersuchung desselben 
auf sich beruhen, da man nach den gemachten Erfahrungen 
über die Metallgehalte der Erze, sowie nach dem letzten 
unfreundlichen Ansehen des Ganges keine Hoffnung auf baldige 
nutzbare Erzanbrüche fassen konnte, und man bis zu den, auf 
dem Eule'r Stehenden verführten alten, reichen Bauen noch 
gegen 200 Lachter Stollnlänge hatte auförtern müssen. 

Später machte man noch einige Versuche zur Gewin- 
nung von Erzen über der Silber-Hoffnung Stollnsohle, welche 
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indessen, hauptsächlich wegen des zu geringen Metallgehaltes 
der gewonnenen Massen, sämmtlich unbefriedigend ausfielen. 
Deshalb und in Ermangelung besserer Aussichten, wurde im 
Quartale Trinitatis 1851 der Betrieb auf dem Silber-Hoffnung 
Stölln ganz eingestellt und dieser selbst losgesagt. 

Kupfer-, Silber- und Zinnbergbau im Niedern Brandberge 

und am Hohen Hau. 

Die Gewerkschaft des Silber -Hoffnung Stöllns richtete 
nun ihr Augenmerk auf das Gegengebirge und muthetc noch 
im Jahre 1851 den Hoffnung zu Gott Stölln, welcher 
von seinem, am rechten Pöbelbachufer, gegenüber dem tiefen 
Eule'r Stölln gelegenen Mundloche an in den gegen Ost auf- 
steigenden Niedern Brandberg getrieben ist Nach den darüber 
vorhandenen Angaben ist dieser Stölln schon im Jahre 1561 
gangbar gewesen, und zwar auf den grössten Theil seiner 
187,5 Lachter betragenden Gesammtlänge auf dem Hoffnung 
zu Gott Morgengange in das ziemlich steil aufsteigende Ge- 
birge gegen Nordost erlängt worden. Mit ihm sind in ziem- 
licher Anzahl Flache- und Stehendegänge überfahren worden, 
auf deren Kreuzen hauptsächlich Silber-, Kupfer-, und Bleierze, 
sowie hin und wieder Zinnerze vorgekommen sind, die jedoch 
nirgends von grosser Ausdehnung gewesen zu sein scheinen. 
Ein Bericht des Bergmeisters Stephani zu Glashütte vom 28. 
December 1723 besagt, dass dieses Berggebäude 1698 aufs 
Neue aufgenommen worden sei und seitdem, ausser dem Zinn, 
namhafte Quantitäten silberhaltiger Bleierze bei geringer 
Mannschaft ausgebracht habe. Die Anbrüche erwiesen sich 
sowohl vor dem mittlem Feldorte, als auch vor dem tiefen 
Stollnorte höfflich, aus Bleiglanz und Kupferkies im Quarz 
bestehend. Mit letzterm Orte gedachte man, 50 Lachter 
Teufe bis in die obersten Baue einzubringen. Nach den Erz- 
lieferungsextracten hat die Grube vom Jahre 1713 bis 1753 
fast ununterbrochen in Erzlieferung gestanden und in dieser 
Zeit, ausser dem Zinn, worüber kein Nachweis zu finden ist, 
13871 Ctr. 5} Pfd. Erz mit 530 Mark 14 Loth 2 Quent Feiu- 
silber gegen 4858 Thlr. 18 Gr. — Pf. Bezahlung producirt. 
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Bald darauf ist sie aus jetzt unbekannter Ursache zum Er- 
liegen gekommen. 

Nachdem nun der Hoffnung zu Gott Stölln in den 
Jahren 1851 bis 1853 auf seine ganze Länge aufgewältigt, 
verwahrt und fahrbar hergestellt worden, verschritt man bei 
93 Lachtern von seinem Mundloche zu einem Erzgewinnungs- 
versuche auf dem dort 0,1 Lachter mächtigen und in der 
Hauptsache aus Quarz mit etwas Bleiglanz, Blende, Schwefel- 
kies und Arsenkies bestehenden Hoffnung zu Gott Morgen- 
gange. Das spärliche Vorkommen dieser Erze und der ge- 
ringe Gehalt des Bleiglanzes von 3 bis 4 Pfundtheilen Silber 
pro Centner liess jedoch die baldige Wiedereinstellung dieser 
Arbeit rathsam erscheinen, und da die schwachen Mittel der 
Gewerkschaft zu einem erschöpfenden Tiefbauunternehmen 
nicht hinreichten, in der aufge wältigten Stöllns ohle aber um 
so weniger ein bedeutendes Ergebuiss zu erwarten stand, als 
das bemerkbare Verfallen der Stollnwasser mit Sicherheit auf 
einen tiefern Abzug und die Lösung durch einen, jedoch nicht 
näher bekannten tiefern Stölln schliessen liess, so wurde der 
Grubenbetrieb, in Folge eines Gewerkenbeschlusses vom 16. 
November 1853, gegen Ende dieses Jahres wiederum einge- 
stellt. 

Ueber den, am nördlichen Abfalle des Niedern Brand- 
berges gelegenen und durch einen besonderen Stölln gelösten, 
alten Erz enge Ter Zug ist zur Zeit nichts Näheres bekannt, 
als dass von ihm in der Zeit von 1615 bis 1627, neben dem 
Zinn, 6 Mark 3 Loth — Quent Brandsilber und 5} Ctr. 
5} Pfd. Gaarkupfer mit 13 Mark 6 Loth 2 Quent Feinsilber 
ausgebracht worden sind. 

Am rechten Gehänge und Ausgange des Pöbelbachthaies 
gegen das Weisseritzthal, am sogenannten Hohen Hau bei 
Schmiedeberg, waren in früherer Zeit, namentlich zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts Zinngruben in lebhaftem Betriebe, von 
denen namentlich die Untere Milde Hand Gottes als 
ergiebig und einträglich bezeichnet wird, indem die dasigen 
Gänge Zwitter schütteten, von denen 1 Schock Fuhren 10 bis 
16 Gentner Zinn ergab. Auch Kupfererze wurden ausgebracht. 
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Nach Lage der über Tage noch sichtbaren Haldenzüge schei- 
nen in damaliger Zeit vornehmlich drei, hora 12,0, 1,4 und 

2.3 streichende Erzgänge in Abbau gestanden zu haben. 
Die immer mehr sich häufenden Wasserzugänge und deren 
immer schwierigere Gewältigung sollen die Fortsetzung der 
Baue in grösserer Tiefe verhindert haben, in Folge dessen 
das Verlassen der Grube im Jahre 1772 herbeigeführt ward, 
ehe der von den Vorfahren angefangene tiefe Stölln herange- 
bracht werden konnte. Dieser Stölln war am rechten Ufer 
der Pöbelbach oberhalb Schmiedeberg, am sogenannten Hof- 
mühlenwehre angesetzt und in der Richtung hora 10 gegen 
Südost nach dem hier aufsteigenden Gebirge auf 52 Lachter 
Länge im Quergestein getrieben, dann aber zugleich mit dem 
Eingehen der Grube liegen gelassen worden. Im Jahre 1853 
wurde, auf Veranlassung der damals eingetretenen hohen 
Zinnpreise, dieser Milde Hand Gottes Erbstolln von 
einer Gewerkschaft wieder aufgenommen und hierauf von der- 
selben, sowie vom Pöbler Bergbauverein, mit dem sich am 
22. März 1854 die Gewerkschaft vereinigte, in der angege- 
benen Richtung im Quergestein bis zu 98 Lachtern vom 
Mundloche weiter fortgetrieben, wobei ausser mehreren schma- 
len, nur gneissigen Ausschram und Letten führenden Stehen- 
dengängen, zuletzt bei 96,5 Lachter jener Länge ein hora 

1.4 streichender Gang überfahren wurde, welcher 1,5 Lachter 
mächtig ist und gneissigen Ausschram mit Trümern von horn- 
steinartigem oder glasigem Quarz nebst etwas eingesprengtem 
Schwefelkies und Kupferkies besteht. Da die Beschaffenheit 
weder eines der vorhergehenden, noch des letztern Stehenden, 
welchen man als den ersten der durch den Stölln zu lösenden, 
von den Vorfahren bebauten Erzgänge ansah, den gehegten 
Hoffnungen entsprach, auch eine Concentration der Geldmittel 
des Pöbler Bergbauvereins wünschenswerth erschien, so wurde 
der StoUnbetrieb, ohne die noch weiterhin vorliegenden andern 
Erzgänge erreicht zu haben, bei obgedachter Länge im Jahre 
1855 wieder eingestellt und die Grube seitdem in Fristen 
gehalten. 
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Eichhorn Erbstoün bei Schmiedeberg. 

Besagter Stölln, dessen Mundloch im Tränkgründel, un- 
terhalb des von Schmiedeberg nach Naundorf führenden Fuss- 
weges gelegen ist, war schon in älterer Zeit zur Lösung des 
südlich davon vorliegenden, noch jetzt durch einen langen 
Haldenzug erkennbaren Gangzuges, worauf unter andern die 
vormaligen Berggebäude Eichhorn Fdgr. und Gottes 
Gabe Fdgr. bauten, angefangen, jedoch unvollendet liegen ge- 
lassen worden. Im Quartale Reminiscere 1841 wurde derselbe 
von einer Gewerkschaft wieder aufgenommen und in der Folge- 
zeit bis vor das, bei 87 Lachter vom Mundloche anstehende 
ganze Ort wieder aufgewältigt und fahrbar gemacht. Man 
fand dabei, dass der Stölln in dieser Länge auf einem hora 
11 bis 1 streichenden, 45 bis 76 Grad in Ost fallenden und 
0,1 bis 0,5 Lachter mächtigen, aus Schwerspath, Flussspath, 
etwas Brauneisenstein und Schwefelkies bestehenden Gange 
hergestellt war, worauf auch bei 70^ Lachtern vom Mund- 
loche ein alter Tageschacht hereinkommt. Da das alte Stölln - 
ort noch etliche 50 Lachter von dem Eichhorner Halden- und 
Bingenzuge zurückstand, so wurde dasselbe, behufs der Unter- 
fahrung jenes, sodann auf dem gedachten Stehendengange, 
der sich weiterhin meist nur 6 bis 8 Zoll mächtig, mit Letten 
und etwas Schwefelkies erfüllt zeigte, weiter und bis zu 165 
Lachter vom Mundloche in Süd fortgebracht. Nachdem schon 
vorher, bei 79 und 155 Lachter, nur aus tauben Letten und 
Gneiss bestehende Morgengänge überfahren worden waren, 
erreichte man bei 165 Lachter vom Mundloche den Eichhorn 
Morgengang, hier hora 4,2 bis 4,4 streichend, 60 Grad in 
Südost fallend, und ebenfalls nur aus erzleerem Gneiss und 
Letten bestehend. Auf demselben wurde das Stollnort noch 
4,4 Lachter gegen Südwest fortgestellt, wobei man den Gang 
in mehrerern 3 bis 4 Zoll mächtigen Trümern liegend befand, 
die im Gneiss und Quarz nur wenig Schwefelkies und Arsen- 
kies führten. Dieser ungünstige Aufschluss veranlasste den 
Vorstand des Pöbler Bergbauvereins, in dessen Besitz der 
Stölln seit dem 22. März 1854 übergegangen war, den Be- 
trieb mit Schluss Reminiscere 1854 zu sistiren und Luciae 
1856 das Gebäude gänzlich loszusagen. 
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Windleithe Fandgrabe and Erbstolln 
m Naundorf. 

Diese Grube gehört zu den ältesten der Umgegend, 
indem sie bereits in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
gangbar war und in den Erzlieferungsextracten vom Jahre 
1544 bis 1602 mit einem Ausbringen von 21 Mark 2 Loth 
3 Quent Brandsilber und 253 Ctr. 11} Pfd. Schwarzkupfer 
mit 197 Mark 6 Loth Feinsilber verzeichnet ist Die alten, 
von Tage nieder auf einem Stehendengange geführten Gruben- 
baue liegen am nördlichen Abhänge der Windleithe und sind 
durch einen, in dem sogenannten Entenwiesengrunde mit sei- 
nem Mundloche angesessenen, über 200 Lachter in's Gebirge 
fortgebrachten Stölln gelöst Die Hindernisse, welche die in 
den Bauen unter diesem Stölln zudringenden Grundwasser 
einer Verfolgung der Erzmittel iu grössere Tiefe entgegen- 
setzten und die Unruhen des 30jährigen Krieges sollen dem 
ersten Aufschwünge dieses Grubengebäudes ein Ziel gesetzt 
haben. Später ist dasselbe zwar wiederaufgenommen, jedoch 
nur mit schwachen Kräften fortbetrieben worden, und hat sich 
nie zu einiger Wichtigkeit erhoben. Im Quartale Crucis # 1680 
wurde es mit der, an seine untern Maasen sich anschliesen- 
den, von einer besondern Gewerkschaft gebauten Niedern 
Windleithe consolidirt und erhielt den Namen Wind- 
leithe vereinigt Feld. In einem Aufstande vom Jahre 
1683 wird angegeben, dass die Anbrüche daselbst mit 6 bis 
9, bisweilen sogar 13 Loth Silbergehalt anstehen, doch wäre 
nicht allerwege viel Reichhaltiges anzutreffen und zu scheiden. 
In den alten Gesenken unter dem Stölln Hessen sich eben- 
falls Erze spüren, aber die Grundwasser, angeblich 40 Zober 
in einer Stunde, wären zu stark, um hier weiter fortarbeiten 
zu können. Der Hauptgang, worauf gebaut wurde, ist ! / 4 
Lachter mächtig und zusammengesetzt aus Quarz mit einge- 
sprengtem Glanz, Kies und Schwärze. Nähert sich ihm ein 
Trum, so veredelt er sich solchergestalt, dass er nierenweise 
Erz von 6 bis 9 Loth Silber im Centner enthält 

Im Jahre 1729 war das Berggebäude nur noch mit 
2 Mann belegt, und wurde von dem Rittergutsbesitzer Klemm 
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auf Naundorf, als Eigenlöhner, übernommen und längere Zeit 
fortgebaut, wobei derselbe 1733 ein Ausbringen von 29| Ctr. 
Erz mit 18 Mark 4 Luth 2 Quent Silber im Werthe von 162 
Thlr. 20 Gr. 5 Pf. erzielte. Gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, nämlich im Quartale Luciac 1794, wurde dasselbe 
von einer Gewerkschaft wieder aufgenommen, welche zunächst 
den Windleither Stölln wieder aufgewältigte und zugänglich 
machte. Diesen Stölln fand man von seinem Mundloche an 
in der Hauptrichtung hora 8,4 gegen Südost, sehr eng und 
mit vielem Ansteigen, im Quergesteine und auf Gangklüften 
77 Lachtet* bis an den hora l.ö streichenden und gegen Nord- 
west fallenden Windleithc Stehendengang, dann noch auf 139 
Lachter Länge gegen Südwest theils auf diesem Gange, theils 
in dessen Liegendem aufgefahren. Bei dein alten Tageschachte, 
in der Nähe des Anfahrungspunktes dieses Ganges, befanden 
sich über und unter dem Stölln alte Pressbaue. Nachdem 
man nun einen neuen, 15-J Lachter tiefen seigern Tage- 
scliacht dicht vor dem Stollnorte abgesunken und die vom 
Mundloche bis dahin über 7 Lachter ansteigende Stollnsohle 
nachgerissen, wurde darauf das Stollnort auf dem daselbst 
IG Zoll mächtigen, Gneiss, Flussspath und Nieren von Leber- 
kies führenden Erzgange, nach vorliegenden alten Erzbauen 
weiter fortgetrieben. Es scheint indessen hierbei ein wichtiger 
Erfolg nicht erzielt worden und das Berggebäude zu Anfange 
des jetzigen Jahrhunderts zum Erliegen gekommen zu sein. 
Aus dieser letzten Periode giebt der Erzlieferungsextract vom 
Jahre 1799 ein Ausbringen von 40J Ctr. Erz mit 6 Mark 
3 Loth 1 Quent Silber für 50 Thlr. 21 Gr. 1 Pf. an. 

Kupfer- und Silberbergbau in der Nähe 
von Sadisdorf. 

Zwischen Naundorf und Sadisdorf, nahe östlich von letz- 
term Orte, befinden sich die ebenfalls schon im 16. Jahrhun- 
derte betriebenen Berggebäude Creuz Fdgr. und Erbstolln 
und Weisse Frau Fdgr. und Erbstolln, welche auf einem 
hora 5 bis 6 streichenden, 0,2 bis 0,6 Lachter mächtigen, 
hauptsächlich Kupferkies, Blciglanz und Schwefelkies nebst 
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Quarz und Braunspath führenden Morgengange und auf einem 
liora 2 bis 3 streichenden, fast eben so mächtigen und zu- 
sammengesetzten Stehendengange gebaut worden sind. Auf 
dem letztern, an dem von Naundorf nach Sadisdorf führenden 
Kirchsteige, baute hauptsächlich Creuz Fundgrube, in welche 
1584 der vom Ochsenbachthale herangetriebene Creuz'er 
Stölln eingebracht wurde, piese Grube soll jederzeit höff- 
lich gewesen, allein im 30jährigen Kriege zum Erliegen ge- 
kommen sein. Nach demselben wurde sie 1655 wieder auf- 
genommen, jedoch bald darauf wieder liegen gelassen. Die 
Erzliefeningsextracte erwähnen nur von Creuz Erbstolln aus 
den Jahren 1601 bis 1612 ein Ausbringen von 37} Ctr. 18 £ 
Pfd. Gaarkupfer mit 63 Mark 10 Loth 1} Quent Feinsilber, 
und von Creuz obere 2. Maas aus den Jahren 1602 bis 1620 
ein Ausbringen von 16$ Ctr. 24£ Pfd. Gaarkupfer mit 30 
Mark — Loth J Quent Silber. 

Unmittelbar an der Nordseitc von Sadisdorf liegt die 
Grube Beschert Glück Fdgr. und Erbst, welche, den in 
einer Generalbefahrungsregistratur vom 8. September 1797 
gegebenen Nachrichten zu Folge, zuerst im Jahre 1608 auf- 
genommen und bearbeitet worden ist. Der dort verführte älteste 
Bergbau bestand in zwei Schächten, wovon der eine 80 Lachter 
von der Sadisdorfer Kirche gegen Ost, der andere aber noch 
14 Lachter weiter in derselben Richtung gelegen war. Beide 
waren durch eine, nicht mehr als 3 Lachter Seigerteufe ein- 
bringende Tagerösche gelöst, deren Mundloch sich 36 Lachter 
vom erstgedachten Schachte gegen Mittag befand. Hier bewies 
sich der Beschert Glücker Morgengang, auf dem die Fundgrube 
lag, gleich vom Tage nieder mit in Quarz eingewachsenem 
derben Bleiglanz und Kupferkies, so dass er in der geringen 
Länge und Teufe, in welcher er damals bebaut wurde, nach 
bergamtlichen Nachrichten, 67 Mark 13 Loth 2 Quent Silber 
und 16 Ctr. 7 Pfd. Blei ergab, während, nach den Erzlieferungs- 
extracten, das Ausbringen von 1617 bis 1632 39 Mark 1 Loth 
2 Quent Brandsilber, 2 Ctr. m Pfd. Gaarkupfer mit 4 Mark 
16 Loth 3} Quent Feinsilber betragen hat. Beschwerliche 
Wasserhaltung mag einer tiefern Verfolgung der gedachten Erz- 
anbrüche bald ein Ziel gesetzt und darauf der 30jährige Krieg 
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den Bau zum ErHegen gebracht haben. Um denselben in einer 
tiefern Sohle zu unterfahren, hatte im Jahre 1757 der mehr- 
genannte Rittergutsbesitzer Klemm auf Naundorf einen am 
untern Ende von Sadisdorf im Ochsenbachgrunde angesetzten 
tiefern Stölln heranzubringen angefangen, welcher bei dem alten 
Baue 14* Lachter Seigerteufc unter Tage einbringen sollte, 
jedoch nach Klemms Tode wieder liegen blieb. Bei der im 
Jahre 1797 erfolgten Wiederaufnahme und Gewältigung dieses 
Stöllns traf man bei 254 Lachter vom Mundloche das Stolln- 
ort an, welches in der folgenden Zeit, in der ungefähren Rich- 
tung hora 11,4 im Quergestein weiter gegen Nordwest, bis zu 
84 Lachter vom Mundloche fortgebracht wurde, wobei man 
zuvor bei 33} Lachter dieser Länge einen hora 5,4 streichenden, 
8 bis 10 Zoll mächtigen, etwas Bleiglanz führenden Morgen- 
gang überfuhr, und dann zu Anfange des Jahres 1803, bei 75 
Lachter, den Beschert Glück Morgengang, 12 bis 23 Zoll mächtig, 
aus Gneiss, Quarz, Schwerspath, Schwefelkies, Blende und fein- 
eingesprengtem Bleiglanz bestehend ausrichtete. Hierauf wurde 
der Stölln gegen West auf diesem Morgengange ausgelängt, 
welcher sich dabei hora 5,2 bis 6 streichend, 60 bis 80 Grad 
gegen Süd fallend, und 6 bis 20 Zoll mächtig, mit Quarz, 
Gneiss, Hornstein, Flussspath, Letten, feinkörnigem Bleiglanz, 
Kupferkies, Schwefelkies und brauner Zinkblende erfüllt zeigte. 
Bei 40 Lachter vom Anfahrungspunkte bildete der derbe Blei- 
glanz ein 4 Zoll mächtiges Trum neben den andern Gangbe- 
staudtheilen. Wegen eingetretenen Mangels an Geldmitteln 
blieb aber der Ortsbetrieb im Jahre 1814 bei letztgedachter 
Länge liegen, ohne unter die nahe vorliegenden alten Tiefbaue 
eingekommen zu sein, worauf endlich Crucis 1818 die Grube 
gänzlich ins Freie fiel. 

Im Quartale Luciae 1824 nahm eine Gesellenschaft die 
Grube wieder auf und trieb das abendliche Stollnort auf dem 
Beschert Glück Morgengange weiter fort, wobei man, bei 83 
Lachtern vom Hauptstollnkreuze, in die alten bis zur Stolln- 
sohle niederreichenden Baue einschlug, die auf dem 5 Lachter 
langen Schaarkreuze eines, bei 87 Lachtern gedachter Länge, 
übersetzenden, hora t>,2 streichenden und 50 Grad in Süd fal- 
lenden, 6 Zoll mächtigen und im Letten etwas Bleiglanz nebst 
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Schwefelkies führenden Gange sich befanden, jedoch von ge- 
ringer Ausdehnung waren. Von diesen Punkten wurden im 
Quartale Crucis 1826 16 * Ctr. Erz mit 1 Mark 8 Loth 3 Quent 
Silber für 26 Thlr. 7 Gr. 1 ?L Bezahlung an die General- 
schmelzadministration geliefert Die Erze bestanden aus einem 
Gemenge von Bleiglanz, Arsenkies, Schwefelkies, Kupferkies und 
Blende. Bei der hierauf erfolgten weitern Stollnerlängung bis 
zu 121 Lachter vom Hauptstollnkreuze gegen West fand man 
den Beschert Glück Morgengang, bei 6 bis 20 Zoll Mächtigkeit, 
zwar häufig mit den genannten Erzarten imprägnirt, aber nir- 
gends von bauwürdiger Beschaffenheit, wodurch entmuthigt die 
Gesellen den Betrieb einstellten und die Grube im Quartale 
Crucis 1830 in's Freie fallen Hessen. 

Neuerdings wurde im Jahre 1853 wieder ein Versuch 
gemacht, die Grube durch eine Gewerkschaft in Betrieb zu 
bringen. Allein es kam nicht so weit, vielmehr schlössen sich 
die Gewerkcn dem im Jahre 1854 gebildeten Pöbler Bergbau- 
verein an, von welchem die Grube übernommen und bisher in 
Fristen gehalten wurde. 

In ungefähr 600 Lachter östlicher Entfernung von dieser 
Grube, wahrscheinlich auf dein nämlichen Morgengange, befinden 
sich die alten Kupfer- und Silberberggebäude St. Grcgorius 
Fdgr. und Elisabeth Fdgr., in welche ein tiefer Stölln, der 
Ochsenberger Erbstolln, eingebracht ist. 

Tiefer Pöbler Hauptstolln. 

Durch die vorstehend geschilderten, vielfachen, jedoch 
fruchtlosen Versuche einer Wiederbelebung des Bergbaues der 
Umgegend war die Aufmerksamkeit der Bergbehörden diesem 
wichtigen Theilc der Altenberger Revier wieder zugelenkt und, 
in der Absicht, diesem Bergbaue durch Lösung in einer tiefem 
Sohle eiuen neuen Aufschwung zu geben, der Tiefe Pöbler 
Hauptstolln im Jahre 1835 in Angriff genommen und den 
Bergbegnadigungsgruben der genannten Revier eingereiht wor- 
den. Das Mundloch dieses Stöllns wurde im Thale und auf 
der linken Seite der Rothen Weisseritz, unmittelbar neben der 
von Dippoldiswalde nach Altenberg führenden Chaussee und 
31 Lachter unterhalb der Obercarsdorfer Brücke, angesetzt, 
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und von hier aus der Stölln selbst mit 14 Lachter Höhe und 
3 / 4 Lachter Weite im Quergestein, anfänglich in der Haupt- 
richtung hora 1,6 gegen Süd 124 Lachter, dann in hora 12,0 
gegen Süd 120,3 Lachter, oder im Ganzen auf 244,3 Lachter, 
bis zum Jahre 1846, fortgebracht. Am Ausgange des von 
Sadisdorf herabkommenden Ochsenbachthaies wurde ein Hut- 
haus erbaut und daselbst, bei 73,3 Lachter vom Stollnmund- 
loche, ein 3,86 Lachter tiefes Lichtloch abgeteuft. Auch wurde 
im Jahre 1842 im Tränkgründel, am linken Weisseritzgehänge, 
oberhalb der Naundorfer Mühle, bei 504,36 Lachter südlicher 
Entfernung vom Stollnmundloche, ein zweites Lichtloch auf 
dem Ausgehenden eines daselbst auftretenden Quarzporphyr- 
ganges angelegt, welches in 17,12 Lachter Seigerteufe die 
Stollnsohle erreichen sollte, jedoch in einer erreichten Tiefe 
von 6,5 Lachtern, wegen zu starken Wasserzudranges, wieder 
verlassen werden musste. In der angegebenen Stollnlänge 
wurden mehrere Erzgänge überfahren, wovon jedoch nur einer 
zu einer weiteren Untersuchung aufforderte. Bei 76,3 Lachter 
vom Stollnmundloche, oder 3 Lachter vom 1. Lichtloche in Süd, 
erreichte man einen hora 4,3 streichenden und 75 Grad in Süd 
fallenden, 10 bis 12 Zoll mächtigen, aufgelösten Gneiss, Quarz, 
Flussspath mit etwas Kupfer-, Arsen- und Schwefelkies, Blei- 
glanz und Blende führenden Morgengang, worauf ein alter, 
*U Lachter höher liegender Stollnflügel und weiter westlich, 
über Tage, einige Halden und Bingen sich befinden. Behufs 
der Untersuchung dieses Ganges wurde vom 1. Lichtloche aus 
ein Querschlag 17 Lachter gegen Südwest getrieben, wobei 
man in 10| Lachter dieser Länge den fraglichen Gang, hier 
hora 5 streichend und 80 Grad in Süd fallend, 15 bis 20 Zoll 
mächtig, dieselben Erzarten wie am vorigen Punkte, jedoch 
ebenfalls nicht in bauwürdiger Menge enthaltend, überfuhr. 
Mit demselben Querschlage erreichte man bereits vorher, näm- 
lich bei 7,5 Lachter vom 1. Lichtloche in Südwest, einen andern, 
hora 11 streichenden und 75 Grad in West fallenden, gegen 
50 Zoll mächtigen Gang, auf welchem alte, vom Tage herein 
kommende Baue sich unter die Stollnsohle niederziehen, und 
von welchem eine genommene Probe kupferkiesigen Erzes einen 
Gehalt von 3 Pfd. Kupfer und 3 Pfundtheilen Silber ergab. 
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Auf demselben wurde gegen 4 Lachter ausgelängt und davon 
im Quartale Crucis 1846 eine Erzpost von 9,2 Ctr. mit 0,245 
Pfd. Silber, 52,5 Pfd. Blei und 15,1 Pfd. Kupfer für 5 Thlr. 
5 Gr. — Pf. an die Freiberger Hütten verkauft. Diese geringen 
Metallgehalte Hessen eine weitere Untersuchung nicht rathsam 
erscheinen. Weiterhin wurden mit dem Hauptstolln, bei 151, 
152 und 162 Lachter von seinem Mundloche, Morgengänge über- 
fahren, welche, 3 bis 14 Zoll mächtig, ausser Gneiss, Letten, 
Quarz, ßraunspath und Schwcrspath ebenfalls Schwefelkies und 
Kupferkies, Kiesschwärze sowie etwas Bleiglanz führten, jedoch 
nicht weiter untersucht wurden. Endlich ist noch eines, bei 
85 Lachtern vom Stollnmundloche überfahrenen Ganges zu 
gedenken, welcher bei 16 bis 18 Zoll Mächtigkeit aus einer 
aufgelösten, grünlichen, talkigen oder wackenartigen Gesteins- 
masse besteht, mit einem häufig darin eingewachsenen magne- 
tischen Minerale, das nach der Untersuchung des Gewerken- 
probirers Plattner sich als ein Gemenge von Magneteisenerz 
und Eisenspath erwies. 

Schon bei einer am 10. Juni 1844 vom jetzigen Herrn 
Oberberghauptmann Freiherrn von Beust abgehaltenen Revision 
des Bergbaues bei Dippoldiswalde war von demselben einerseits 
auf den, zur Vollendung der fraglichen Hauptstollnanlage noch 
erforderlichen grossen Zeit- und Kostenaufwand gegenüber den 
geringen disponiblen Geldmitteln, anderseits auf die Unsicher- 
heit und Unbestimmtheit des damit zu erzielenden Nutzens 
hingewiesen worden, indem der Tiefe Pöbler Hauptstolln unter 
der Sohle des Silber-Hoffnung Stöllns in Niederpöbel, bei dessen 
Mundloche, bis wohin er im Ganzen eine geradlinige Länge von 
1380 Lachtern erhalten müsste, nur 24 Lachter Seigerteufe ein- 
bringen würde, deren Benutzung als Aufschlagsgefälle für Berg- 
werkszwecke in Rücksicht auf die, in der betreifenden Thallänge 
gelegenen, zahlreichen wasserberechtigten Privatwerke sehr 
zweifelhaft, mindestens sehr beschränkt sein dürfte, wozu noch 
komme, dass die allgemeine Bauwürdigkeit der in der Gegend 
von Schmiedeberg und Niederpöbel bebauten Gangformationen 
überhaupt noch nicht sicher constatirt sei. In Anerkennung 
dieser Verhältnisse ward denn auch darauf Seiten des Königl. 
Finanz -Ministeriums, mittelst Verfügung vom 18. Juli 1846, 
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die Einstellung des Stollnbetriebes, nach zuvor erfolgter Aus- 
mauerung der einer Verwahrung bedürftigen Stellen, angeordnet, 
worauf der Stölln seitdem in Fristen gehalten worden ist. 

Unternehmung des Pöbler Bergbauvereins. 

In Folge der in einer Versammlung der Ge werken von 
Kupfergrube zu Sadisdorf, Set. Michaelis sammt Himmclsfürst 
Fdgr. zu Ammelsdorf, Eule Fdgr. sammt Hoffnung zu Gott 
Erbstolln zu Niederpöbel, Zinnfang Erbst, ebendaselbst, Milde 
Hand Gottes Erbst, zu Schmiedeberg und Eichhorn Erbst, 
ebendaselbst, am 22. März 1854 erfolgten Consolidation der 
betreffenden Gewerkschaften zu einer neuen einzigen Gewerk- 
schaft unter dem Namen Pöbler Bergbauvercin erwachte 
auf einige Zeit neues Leben in dem Pöbler Gebirge. Genannter 
Verein hatte sich zu dem Zwecke constituirt, mit vereinten 
Kräften ein grösseres Unternehmen behufs des Wiederan- 
griffs der in und bei Niederpöbel gelegenen Kupfer-, Silber- 
und Zinngänge zu begründen und auszuführen. Zu dem Ende 
fasste derselbe den Plan, unter einstweiliger Sistirung der bisher 
meist sehr schwach und ohne glücklichen Erfolg geführten 
Stollnortsbetriebe in den genannten einzelnen Gruben, bei Nie- 
derpöbel, am östlichen Gehänge des Grünen Waldes oder Eulen- 
berges, 127 Lachter oberhalb der Vereinigung der Pöbel- und 
Saubach, einen Hauptschacht anzulegen, denselben zunächst auf 
45 Lachter Tiefe im Quergestein seiger niederzubringen und 
aus demselben in letztgedachter Tiefe, oder 30 Lachter seiger 
unter einer, von dem Abzugsgraben der Niedermühle auf 8G 
Lachter Länge an den Schacht heranzubringenden Abzugsrösche, 
mittelst Querschlagsbetriebes und Streckcnauslängung die be- 
nachbarten Silber-Hoffnunger und Euler Kupfer-, Blei- und 
Silbergänge, nach Befinden auch die nicht allzufernen Kupfer- 
und Zinngänge im Brandberge, Löwenberge und an der Zinn- 
kluft aufzuschliessen und in Abbau zu nehmen. Um diesen 
Schacht mit der nöthigen Wasserhaltungs- und Förderkraft zu 
versehen, sollten die in gewöhnlicher Zeit 200 bis 300 Cubikfuss 
pro Minute betragenden Wasser der Pöbelbach und Saubach, 
durch Herbeilcitung in Gräben und zwei Aufschlagsröschen 
von 75 und beziehentlich 44 Lachter Länge zum Schachte, 
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daselbst auf ein Gefälle von 4,85 Lachter bis zur Sohle ge- 
dachter Abzugsrösche zum Betriebe eines Radkunstgezeuges 
und eines Wassergöpels nutzbar gemacht werden. 

Nach Beseitigung verschiedener Hindernisse wurde dieses 
Tiefbauunternehmen gegen Ende des Jahres 1856 in Angriff 
genommen und seitdem bis Ende 1862 der neue Hauptschacht, 
Perlschacht genannt, 22 Lachter tief abgesunken, auch die 
Abzugsrösche auf die «vorgedachte Länge an denselben heran- 
gebracht und die Pöbclbachaufcchlagsi ösche zum Theil herge- 
stellt. Allein die im Jahre 1858 eingetretene allgemeine Geld- 
krisis versetzte der Betheiligung der Gewerken an diesem Unter- 
nehmen einen empfindlichen Stoss, wesshalb der Grubenvorstand 
sich bewogen fand, im bemerkten Jahre den Betrieb bis auf 
Weiteres einzustellen, in der Hoffnung, nach Eintritt günstigerer 
Zeitverhältnissc mit verstärkten Mitteln wieder ans Werk gehen 
und dasselbe dem erwünschten Ziele zuführen zu können. 
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